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Zur johanneiscben Frage^ 

mit besonderer Beziehung auT Herrn Dr. v. ßaur^s 
Abhandlinig Über das X fivangelfum 

von 

Heinrich Merz, 

Diaconats- Verweser m Aalen. 



Das Johanneische Evangellufli tst ein Glaubens-' 
Artikel g^eworden, denn die Kirche und fhrOiaubö 
wurzelt im johanneischen Christus. X^t der prll^ 
existente Logos und der 'wahrhaftig auferstandene 
Jesus weg, so genieren auch keine Wunder mehr, 
und der Best von ächter Menschlichkeit und der 
Niederschlag von Profeten-Weisheit und Lehrer- 
Tugend nimmt sich dann neben dem Genius eines 
Sökrates gerade noch respektabel genug aus. Ist 
das Evangelium des historisch-^idealen Cliristus, 
des Gottmenschen weg, so fallen die Synoptiker 
als nicht ^Augenzeugen von selber, und mit dem 
pauHnischen Christenthum sind wir bald fertig: 
wir glauben es nicht, denn wir können ims gerade 
so gut Spekulationen und Pantasieen über Jesus 
von Nazarelh machen, kennen ebensogut und w^ett 

1* 
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wir f rössere Filosofen sind, nocii besser dasCIiri- 
stentiiuin Über sich selbst hinaus entwickeln. 

Also hie Weif, hie Waiblingen ! Hie Matthäus, 
hie Johannes! Hie Transcendenz , hie Immanenz! 
Es kommt lediglich auf den Standpunkt, d. h. auf 
die Voraussetzung an, (lie mau mit zum Evangelinm 
bringt. Der Mos innerweltliche Gott, der den ge- 
wöhnlichen Menschen zum Maass aller Götter und 
Helden machen lässt, liat keinen lieben Sohn , an 
dem er Wohlgefallen hätte, die Exemplare seiner 
Selbst-Ausprägungen gerathen ihm zu wenige, als 
dass er auch nur mit einem könnte völlig zufrie- 
den sein. Wer diesem Gotte huldigen muss, der 
kann sio^ daher nicht gefallen lassen, dass ihm. 
eine Unmöglichkeit untergeschoben werde. Und 
im Dienst^e dieses Gottes den andern Gott und sei- 
nen Sohn zu bekämpfen, ist natürlich eine religiöse 
Pflicht , die ihr eigenes (gewissen hat und haben 
darf» Wer den Glauben an den ausser-innerw^t- 
lichen Gott ausgezogen, der ist von Amtswegen 
so menschenfreundlich, auch den leidenden Bruder 
vom Nessus-Gewande zu befreien. Der Unglaube 
wie der Glaube muss Propaganda machen, und 
die Welt beglücken, das ist in der Ordnung. Wenn 
ich mich aber von Ersterem nicht, oder nicht mehr 
beglücken lassen kann? Dann ist das lediglieh die 
Eitelkeit des lieben Ich , dem sein kleines Gelüste 
an und zu sich selber , die Befriedigung der klei- 
nen Ha(is- und Herz-Interessen, lieber süid, „als 
ein Grundffatz^% es ist das eitel Egoismus. Der 
Unglaube aber ist Seltet-Dahingabe, Weltaufopfe- 
rang, fttr ihn und die Kritik giebt's kein liebes 
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ich, UHF ein lielrefi Pablikams den die scMccIlten 
iSMine ausgezogen werden mUmen^ und zwat na« 
türlidi ohne alles Honorar. 

Der schlimmste, weil der beste, ist der Jobaiir 
iiesjgahn. Gegen ihn also wendet sieh zumeist 
die edle Dncfgennützigkeit, und weil dieser Aug- 
zahn der Kirche zu fest in dem Fleisch sitzt, muss 
er abgesprengt werden. Eiiüge Ideiue Rostflecken^ 
edle er aber schon mit auf die Wdt gebracht) fn^ 
dieiren dem bewährten Diagnostiker hinreichend 
die Nothwendlgkett wie MögUelikeit der Sache. 
Das erste ist, ringsum ihn' yon dem zunächst und 
zu Tag liegenden Fleische abzulesen, um so Wur- 
zel und Krone gehörig scheiden zu k^Tnnen. Für , 
diese Wurzel schickt sich enie solche Krone gar 
nk^ht , nur ein organischer Fehler hat beide ver* 
bunden, die uiischädltche Wurzel mag sitzen blei- 
ben, wenn nur die sclilimme Krone fort ist. Die 
Wurzlsl ist die Apokalypse. Dass sie untadelich 
ist, hat die Kritik in neuester Zeit — namentlich 
Schnitzer und Zeller — unwiderleglich gezeigt. 
Ein so wohl bezeugtes, ein dem christlich-ldrchli'* 
ehen Entwicklungsgang so congrpentes Werk kuui 
dem historischen und dogmatischen Augenschein 
zum Trotz dem Apostel Joliaiines nicht mehr ab- 
gesprochen werden. Gewiss, wenn diese Kritik 
ganz abgesehen von bona oder mala fldes nichts 
gethan hätte, als hier der Wahrheit die Ehre und 
dem Johannes die Apokalypse zu geben, so wäre 
hinreichend ihr Bestehen gerechtfertigt. „Die Apo- 
kalypse ist um das Jahr 69 von dem Jünger und 
Apostel Johaimes verfasst^^ -- dieses sidi^rc &e« 
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silier sollte null aber freilfch der Sttttspmikt fMr 
Me Zanrfe.sdii, womit die Kritik das vierte Brait«- 
^elium aus den Fugeu der Oesehichie ' uwi des 
eygteii Jabrliuiidcrts reissto wollte* 

Kann wirkUoh der Verfasser der einen nieht 
such der Verfasser des andern sein? Ist kein or« 
ganiscber Zusammenhang mOf lieh? IXsst sieh keine 
Brücke von der Offenbarung sum BvanfeUum 
sehlagen? Doch ehe die Antwort versneht wivd^ 
Mttss erst d i e Frage erledigt werden ^ ob es mir 
Ifiierhaupt der Mithe werth isl^ eine BrQcke au 
soblagen, die immerbin etwas kostspielig sdn wird« 
Trägt es sieh nicht aus^ so ersparen wir uns die 
-Kosten. Es ist in der johanneischen Frage erst 
das leinte, obschpn nicht g^ingste Mofiaent, die 
Identität beider Verfasser nachzuweisen, ist nur 
erst, die Authentie jedes einzelnen Werkes erwie«^ 
sen, so m tt s s sich da^ Weitere ergeben ! Diimit« 
teilbar aber das Eine durch das andere aus deai 
Sftttel heben zu wollen, wäre eine leere Cbikane« 

So soll sich Angriff und Verthf idigung zunäcbit 
nur aufs Evangelium zusammendrängen. Es muss 
fUr sich selber staken oder fallen. Die Angriffs-« 
seile selber ist eine doppelte, eine von aussen^ 
eine von innen» Die innere ist die wiebtigste* '^^ 

Ist die Festung stark und wohl verssbe^t ^ 



*j Anmerkung der Redaetion. Doch ist es sehr su be- 
]^lagea, dass die neueste Kritik von Strauss an die hi- 
storischen nahe bis an die leisten Lebensjahre des lo- 

*' hannes reichenden historischen Zeognissd so wenig einer 
- grildntehea Prüfung gewürdigt hat. 
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«fdt der WetüA Aur die Auwenwc^rke w«Bi>eiii(i«iH 
bte 9f Mlbfr 8ioh|kbfehungei(uMlver«€hM«€iibat» 
Der iie«eito Alliiäl^ der Uf leicb der grOad-* 
liehotB, feUtvottote und yoattiY wieaegativ beleK- 
i^adirte I«W rtfeM in die innerste Ulitte des Bvm<> 
^iiului efau"^} n^eber die Goivpoeitioa 
uii^d dern Charakter des jobauiteischeB 
JByai^geU u m s^^ soU mit Recht die HauptselilactU 
fescMafmi werden. Allerdings muss vor AUem 
wdlieli ,,itber daa Ganze ^ Ober die aUgemeiae 
I4ee5 v#n welelier die ganze Anlage d®r Schritt 
ausgeht, Verständigung gesehdben«^^ Ver aUiT 
Aitfe^r Ueft, wie in diese? fivangeliensehrift nicht 
«ia gewßtetiches historisebes Interesse befriedigt 
werden wellte« Als völlig antiquiert rnnss maa 
die Ansieht und Ausflucht betrachten^ der Bvan* 
gelist habe die Synoptiker ergüussen wollen. Zu 
deutlich steht er auf h^Sherer Warte , als der des 
Cäireaisten und Epikers; es ist eine eindtettsvelie 
Auffassung iMd jsweclivolle DurchfUInrang in d4W 
JBirangelitifli ; es ist ein vollendeter Gasa; es i0t 
da organisches Ganzes, das mit bestiaiMtedlar 
Zweekfaeziehong aas dem einen Punkte sich zum 
lUng volleitdet. Dieser eiaePiml^ Istauganscheia'- 
Uefa die liOgaslehre^ w;elche schlechterdings nicht 
amsonstaa dib %itze gestelU sein ksan. Er ist 
ein: aäM beiiraaster Sclrriftsteller, als im» &t sich 
au€ ein so gewaltiges Vorwort gleidiaani. erat nach 
dctm Schfaiase besonnen hätte. Zieht sidh offenbar 
die Idee des Logos masti«ebend and schtfpferiseh^ 

*) Verf. Ton H. Dr. t« Baur in den Tübinger theol. JaBrb, 

1844,1. 
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eiüschutideiid and entwickelnd durch das W^fk 
hindurch , so fragt sieh^ In welchem VcirliXitnisse 
diese Idee und ihre Bffillguratioueu 211 deü ge^ 
sehicbtliehen Continnum »lehe. ^^Estst dfeHaufNi«- 
frafe^ ob die ^ aus der geschicbtlicheiv ErsXHlmig 
hdTVorbUdcende Idee nur als ein versebwindendes 
Moment der rein geschfebtlicben Tendenz des Bvan* 
geliums anzusehen ist , oder ob die Idee in Ihrer 
selbständigeü Bedeutung so übergreifend fiber die 
Geschichte ist, dass sie sie selbst nach ihrgestal^ 
tet , und im Chrunde" nur zur Form ihrer Husuierii 
Bi-scheinung gemacht hat*?^^ 

Darauf die Antwort: ^^Das 4te Evangelimh 
hat nicht denselben geschichtlichen Charakter wfe 
das synoptische, denn es stellt das Gesdiichtlfclic 
unter gewisse Gesichtspunkte und verfolgt in An* 
tDfduung und Behandlung des gegebenen Stoffes 
tdne eigenthttmliche Tendenz. Johannes wollte 
gar nicht blos einfach das Geschehene erzXhlen*, 
somlern Alles was er zum Gegenstande sein^ 
Darstellung macht, ein^ bestimmten Idee unter« 
ordnen und diese Ide^ durch Alles hindurcbbUcktitf 
lassen, so dass der äussere geschichtliche Hergang 
im Grunde nur die Brcflexion der Idee ist, uikl 
die blose Form zur Darstellung der Idee, in wet* 
eher, er lebte. Auch nicht auf die AtttoritXt einer 
Ton der synoptischen Tradition unabhXui^en Qnelle 
macht er Anspruch, sondern er hat die syiMpti«' 
sehen Evangelien vor sich gehabt und ttire Brzäh««- 
lungen ßls bloses Material fttr seine ideelle Dar^ 



*) pag. II. ibid. 
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frtetlan« ilcif angeelfnet Zu dUeseai Behofe liMt 
er' Im 'befM)tiderii Interesse seiner BarsteUang Aetb 
sMi wMdtefaen Paktem werden, wevon ein Byiivp^ 
tlktf nur bjqiothetiseb sprfelit; (hefls fasst er die aiM 
den Synoptikern senemaienea Uslerischen Data 
^[ieiekssm nur in ihrer ^itnetafunddrüngt sie indn^ 
MfaieMoiieBie znsammen, in iv^leker dasEinselnedie 
CUeHe des Gänsen vertritt iind eben dadareh eint 
allgemeinere,*-^ in sofern ancti bildttcliveranscliau- 
lMieAde BlDdeutung erhält; theils eildHoh ISsst er 
sieh aelbstStadigtr von der Bedeutung eines grossen 
Moments ergreffen und den ganzen Inhalt dler Idee, 
«He seinem Geiste vorschwebt, in eine cenerete 
Aosehauung zusammendrängen, in. der Alles, nicht 
bloä Bild und Gestalt, sondern auch Handlung 
und Begebenheit wlrd.^^ Mit einem Worte kann 
man im Geiste dieses kritischen Resultats — oder 
auch dieser kritischen Voraussetzung 
— den Evangelisten den Dramatiker des Evange- 
Hnms nennen. Und warum sollte es nicht möglich 
sein, ,^dass, selbst ein Apostel als Verfasser dieser 
evangelischen Geschichte sich auf einen nicht streng 
geschichtlichen Standpunkt gestellt und ~- nach 
dem Zwecke seiner Darstellung das Faktische der 
Geschichte mehr oder weniger umgestaltet habe*)?^^ 
Das Ist nun allerdings eine Gewissensfrage und 
je nachdem dieselbe beantwortet wird , ist wenig- 
stens der Gtelst der weitern Untersuchung darge- 
than« Eine absichtliche Correktion und AmplMh- 
kation, eine bewusste Aenderung oder Anders- 

•) P«6- 4. 
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Vetivttidtmg des fidLatfthenY elii reto WiUfcttrUdNMi 
SSulJkuii iiBil Hlnwegthun^ eine »elbstberritefae B«n* 
kntinnig der Idee warn dem toi Uel^nden geadhiehiK 
Uehea Matertal b» Angeaielit der Synoptiiaar^ la 
Anfpesicht des ersten Jaluriitiitderts, tat An^eafefct 
seiner Predigt des Lebens Jesu — was für NamM 
sollen wir ihr ^ben? IstdasPäbdun^odeifnielti? 
Und istetneFMIsdiungannisraliseli? Doch wer wML 
,,die ImmoralitlCt einer literartsehen J^Slsehaiif zntn 
Popaii» der Kritik machen? Das Altertham daeiiie 
über diesen Punkt überhaupt ganz ander», ids dBe 
Jetat-Welt*)!^^ Nan ja, anck die Jetat-Welt 
nimmt's einem Poeten nicht übel V wenn er in sd-^* 
ner dramatbcben Diefatong die fesehichtlichen Stoffe 
frei für seine Composition verwendet« ScfaiUi^r dar< 
aus Don Carlos einen Fretheitshelden , Ott tbe aus 
dem Zauber --Meister der alten Volks- Sage den 
modernen Metafysiker , aus dem simpeln Schwytzer 
wiedertiin Schiller^ wenigstens hie und da einen 
jambisehenFraseoIogen machen. Es darfein dicht» 
f ischer Genius woM auch ans dem Leben Jesu viel* 
leicht eine festgeschlossene dramatische Bntwiefc« 
luug der Logos -Idee bilden. Aber er mnss dann 
sein Produkt nicht al^ Geschichte, seine SSrÄndnuy 
nicht als Faktum , seine fünf Akte nicht als Zeit* 
Rechnung:, sein Gedicht uiobt als historische Wahr- 
heit geben wollen« Und als Faktum, als Gesdiiehte, 
als Wahrheit will der vierte Enrangelist seine 
StofsteUun« geben. Vou 1, 14 nupd S, 32^ an Ms 
19^ ^. und 21, 24 gekt eio schneidend scbarler 



«) Theol. Jahrb. 1842i I. pag 146. 
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Till JiinditfCb, welcher ein so JbeslisintM gar 
seMfslitiidiea ^BewoBstseyn^ ein ao MsgeprXfte« 
WitorJ0frafl«ehe8 Wollen darttut^ dasä, wenn ibM 
»Mbt feflMbt werden dUrfie^ die NaivetXt ^tal 
WlMbni^ wd die Unschuld des irenmen Butoiigs 
in eine lUabej^sche 6ewi$Miiloaigkeit> In eine cor- 
rupte GenllilM-VerfMSiinf lunsiisehlH^ hKtte/ 
imtehe einCaeh das^randmal der Lüf enhaftif«* 
kei^t in das Gewissen des rierten BrangeliMM 
drücken ibflsslp. 

>Ma^ ^dw^e Piropafanda (idei Ihrenmehroder 
Wimlfer onverfllnfHehen Jesatismus haben; aach 
der gewandteste Srhitlar Bscobar's bat sieb niese 
in seinem vom Zweck geheiligten Mittel vergreifeA 
Mteieav Man denke sMi doeb den Bvanipeliiten^ 
s«i er §6 Wesen, wer er will ^ gegentther. den ge- 
i|i^tigen Lehren und Tbateu des Evanfeliuma^ 
Angesichta des ihm g^istiig nahen Herrn, in dessen 
Munde, kein Betrug ertnnden ward^ in der volleii 
GW»8ton2 des gottmenschliehen Gedanken» ^ erfOUt 
von diesem beiUgen und hängenden Lebenshaueb, 
delr ans seinem Werbe noch heute Jedem entgegen- 
weht 5 4st es m($glicb ^ dass in solcher Atmosflire<, 
vor dolebem Spiegel, aus der Anschauung solebeii 
Ltbeue^ Wirkens und Sterbens , Entscbti^s und 
bebaxrlieher Wille zu so gewaltsamer V^rrenkam; 
des. fftiieen et^angelieben Faktumis entstehen umd 
bestebeii .kannte ? Das beisst ^,ntchtM^ichmi,saii* 
der». Gott gelogen.^^ Je Ceuriier der GUaube,. )e 
eiMtlicheri^ter Wille, je g ründlieher die liiebe., 
}ei fireüdiger die Hoffnung des BvangeNsten wav^ 
cini.|e zan^net aud empliudlicb^er Ctelstes^Or« 
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^nlsnns zur Ausgestiltttiig eines solebbii Eimi«- 
seltamd erforderlich war, je mehr ein gmiidgiites 
Herz dem besten Kopf unter den Jtingtrti is«# 
Barsfellung eines solchen Christnsbildeg das W««* 
sentlichste bieten mnsste, desto wea^er kantet« 
es eines Menschen Seele trafen, um diesen so 
rein und gross gefassten Christus zu yerherrlieben 
und zu verbreiten, Alles an ihn zu hSngen^ ^3¥wm 
nidit wahr ist. Der gute GHaube, die reine liebd 
von Mensch zu Mensch ist vieler Täuschung ge«* 
gen sich und Andere fähig , aber die GescMchte 
aller Herzen und aller Täuschungen zusammen 
könnte dem Evai^elisten das Gewissen nieftt zum 
Schweigen bringen. 

Probiere es doch einmal ein Mensch von heute, 
Gläubiger oder Ungläubiger, Angesichts der Evan- 
gelien auch nur einen Zug zu dem Christusbilde 
hinzu oder hinweg zu dichten, und diess als hi** 
storische Wahrheit zu bezeugen. Und worüber 
heute Einer in's Irrenhaus mtlsste, darüber soH 
vor 1800 Jahren nicht einmal das Cfewissen ge«^ 
schlagen haben? Je richtiger es ist, dass der 
Vierte ein durch und durch selbstbewußter 
Schriftsteller gewesen, desto unmöglicher ist die 
Vergleichung dieses spiegelblanken Werkes mit 
andern apokryfischen , ja auch mit den synopti- 
schen Produkten. In dem , was sich als einfache 
Wiedergabe der Tradition, oder als absichtliches 
Machwerk eines beschränkten Geistes und Glau« 
bens giebt, mag nach einem Unterschied von Dich« 
tung und Wahrheit gefragt werden; ein Leben, 
d9b der Verschlbierung und Vertusehuqg bedarf<i 
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mag biografisch stine Wahrheit fitrmUch iii das 
Kleid der Dichtung schlagen, aber das Leben Jesu 
hat's doch wohl iiioht nOtUg^ Wahrheit und 
Dichtung aus ihm machen zu lassen ? Der ^^Oenius^^ 
Ton achtzehn Jahrhunderten hXtte an diesen nicht 
des Schmuckes genug? 

Ich denke , diese erste Frage und ihre Beant- 
wortung ist wichtig genug , um nicht so wie von 
Hrn. Dr. Baur gänzlich ttbengangjen zu werden. 
Aus einem zur Täuschung und Unwahr- 
haftigkeit entschlossenen GemUthe geht 
kein Johannes-Evangelium hervor, das 
ist der Satz, den ich vor Allem derblos negativen 
Innern Kritik desselben entgegenstelle. 

Ein zweiter Satz soll dieser Kritik nicht we- 
niger gefährlich sein. 

„Dia Johaimeische Darstellung will keinen hi- 
storischeu Bericht geben, sondern verfolgt eine 
bestimmte ideale Tendenz. ^^ Warum? Weil ofen- 
bares Resultat der Betrachtung des EvangeBnms 
im Einzelnen ist, dass diese Geschichten undBe«^ 
den theils unwahrscheinlich theils unmög^ 
lieh waren, angesehen theils den Charakter und 
Berui Jesu, theils seine Umgebungen und seine 
Wirkungen. So ist allerdings die Differenz zwi«» 
sehen den 4 Evangelien bald und leicht ausge- 
glichen: die Johanneischen Fakta sbid gar nicht 
historisch, erlauben also gar keine historisch-kri- 
tische Vergleichung mit dem synoptischen ! Sehr 
wohl! aber wie stehts dann wie vorhin um den 
Charakter, so nun um das Compoaftions- Ta- 
lent des vierten Evangelisten? Was hat er aus 
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seiner Idee herausgespohnen ? Etwas und viel der 
Wirldichkeit absolut Widersprechendes! jedötti 
andererseits entspricht die Form gäiiz dent selbst-' 
gesetzten Inhalt^ die Darstellung ganz dem vor- 
gesetzten Zwecke, die Oeschichte ganz der vor- 
ausgesetzten Jdee. In der vortrefflichen Nachwei- 
sung Aeses Entsprechens besteht gerade das blei- 
bende Verdienst dieser neuesten Behandlung des 
Johannes. Wie nun — eine Rede und Geschichte 
ist der Idee ganz entsprechend, aber nicht ßer 
Wirklichkeit? Versteht sich, dass die Idee dann 
selber eine univirkliche und einfach unwahre ist. 
Wir betrachten aber jetzt Alles blos vom kUnst- 
lejischen, nicht vom sittlichen, oder gar spekula- 
tiven Gesichts -Punkt aus. Ein Dichter IXsst t^er- 
sonen reden und handeln , wie sie yiemals in Wirk*^ 
liehkeit konnten: ivas ist das fttr ein Dichter? 
Ja was wXre der 4te Evangelist fttr ein erbürm« 
Kcher Poetaster, der von Anfang bis zu Ende awetl 
iitcht einmal die Illusion hervorzubringen vermag^ 
die er bezweckt! Man halte nur Umschau! Aueb 
Schiller , auch Göthe war, auch Shakespeare wMre 
klein, wenn bei ihm irgend eine Rede oder euie 
That füllt, die weder dem Helden noch seiner 
Umfebutig wahrhaft mHglteh ist. '^> Die Unm5g* 

•) „Porträt - Aehnlichkelt verlangen wir nicht vom histori- 
schen Drama , ~CongruenE mit der Geschichte bezweckt 
die Poesie nicht. Aber d.ie Zeichaung des Dich- 
ters muss, auch wo sein Pinsel das bestimsite Zeit- 
alter verfehlt und nicht trifft , auf Menschen und 
menschliche Zustände überhaupt passeii^/^ 
Bi«a ist die Ferderun|f der modernen ästhetischen 
Kritik» auigeiproehen auf gans anderem Gebiet, ^Isdm* 
Evangelienkritik, darum für sie um so schlagender. 
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IMikeit i«l iiMticali wie MatoriKli Vntinm Km» 
der BrJMfhl^r die bMte Vmma^hkßH,^ a^ 4m 
bMreii Uasteii 4arwsteUt biMben i so ovoss er Hf^M 
v«n Siimea selH. IstQln^jotatiyieiaebeAiifabeAdir 
&e9chlebte ungfreiflit, und nübne die KrJUk ato 
um desswefe»^ sq hätten wir 9t^tt einer ungfl- 
reltiten Oesebicdite einen nnceteintten MwMbeii 
weiter^ und dieser wQrde allerdings ebiem Aruiit 
Bmqt aebr wiUlmpttieB acfit^ aber nicht eiMai 
Kritiliert der tou Mfriebtlgster Acbtang für den 
beben Geist; und das grosse Talent des ÄtenBvaa«* 
gettiteb erflUlt isl^ wie Hr* Dr. Baiir. 

Mein im^eiter Sat« also lautet: eine d^rcb^ 
atus ujQgereimte Gescbiehte kann blas 
von einen «ngereimtea Menseben fae.r«» 
bommen; eine durchaus oniattgli^ho 
fi^aebe kann blos von einer unmtfgliehen 
Person im Ernste behauptet ode.f 
eraXbit werden» 

Ja wohl^ je mehr die Kritik in das Gebiet def 
Bewuastseins g^plelt wird, desito leichter got 
vfkmt die Apologetik ihr's ab. Bs ist ein stufen** 
0kissi«er Fortschritt in der modernen EvsingeliOfl^ 
KHtifc. atrauss^ B. Bauer und Hr. Dn Baur hen 
neichnen die drei j^eehen. IMe erste Phase ist 
dia deB Mytfws, des unbewussten IMebtun^s-^ria* 
bes^ des absichtslosen Instinkts^ der incänem rei* 
Mtt Naftur-Proaess die EyaageUenbUdiiag aufgeben 
Mast) und das Geistigste, was die Welt gesehen, 
bis au Josem <^,GeröIte^^ und »aalifiiiw^bem ^^Conp 
glomerate^^ depotenaiert. In der aweiten Phase 
wurde das EvangeUum zu einem aus dem Aeiste 
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imd der Ans^luMiinig der stetem O^nefaide 4ier*« 
▼oiYegangenen H^xfons * Werk gedaiikenloder 
SerlMer. Was für Straass bewnsatloaes KluHir- 
WM^en war, ist ftlr B. Bauer That des r^efc* 
tterten Selbstbewusstseins geworden v aber freHteh 
eines vOUfg hirnverbrannten ^ gdstesarmeh , ^mm 
benebelten Selbstbewnsstseins. Gewiss * f9gi Br* 
Dr. Baur hinzu ,^) ,,wo die Refl«^i9ii so entsehte-^ 
den rorherrscbt, die I>arsteliung ihrer gansen A^R- 
läge nach so planmüssig auf eine besttmorte Idee 
hittsi^t , kann die VoranssetEung eines. Mythus 
nicht stattfinden/^ So ist Erfindung und JUlt^ 
Stellung des 4ten Evangeliums freie That des sei- 
ner völlig sichern und durehsichtigeu Geistes, ate 
sftlbstbewusste Reflexion und Projdttion einer Idee 
in die sie ausdruckende Form/ Und mit grosser 
Kunst und Geistes «Kraft ist die Tendenz durch 
das Ganze hindurchgeftlhrt. — 

Der durch Hr. Dr. Baur in der negativen 
Kritik gemachte Fortschritt ist sehr erheblich. 
Das Thun des Evangelisten ist ein bewusstes und 
dazu ein geistvolles Thun. Idee ut|d Geislist also 
dem Evangelisten gerettet, und haben wir nur erat 
diese zwei, so ist uns um das dritte nicht mehr 
bange, denn „was vernünftig ist, das ist wiitiich.^^ 
Der Schluss also : was ^ der Idee entspricht, ck» 
kann aucli der €tesehichte oder der Wirklichkeit 
nicht widerspreche, was vernünftig ist, das m us a 
sein, und was in der Dichtung vomfi^tig , kann 
audh in der Wahrheit nicht unvernünftig sein. 

•) Pig. w. 
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Kill Scbrittgfe^r a)»«f , der %^h wm er %viU^ 
und wHl wu er wete^ nur haU)w^9 «eiobeidter 
nUw tumn nichts als der Idee ei^s|urecheiidei|f 
und sie vi^U^ommen d^^tellendes Fafctnm Preui 
geben, was dem gesunden Menschen -VerstM^^^i 
der. Wahrsebeinlbchkei^ ja der Mtfgttchkelt so 
derb uni keck üVs Auge schlXgt, ids die.fifoebteh- 
ten wd Reden des Men Evangeliums nach dieser, 
neuesten Aufassung, e3 thun sallen. Alm tmm 
Hn Dr« Baur*s Ansicht von Johannes entweder z^ 
B. Bituers Bvangplii^en^ Geist- nnd Ideenlos^«- 
keil suriick, und daw ist sie selbst sugei^t- und 
ideeayoU , oder sie mu^s, wad. ein so r^^;s und 
bedeiH^des.kttnfUerisd^s Talent efieh bei C^V^ 
Position des Evangeliums, der Wirklichkeit mög- 
lich und weil zi^eicfa (wie Hr. Dr. Baur selbst 
erkrantO der Idee not h wendig gedacht i^t^ 
ndndestena nicht für unwahrscheinlich uud , un** 
mQgltoh erklären, mag es nun mit der Ueben&euf^ 
gung von der Wirklichkeit und Geschichtlichkeit 
im Herzen stehen <> wie es wUl. Jfur von dem 
Berserker* Wahnsinn eines B. Bauer könnte; es 
als unkritische Voraussetzung geschmäht werden,^ 
wwß man einen Mann wie den Verfasser ^des 
4t^i Bvangeliun^ fttr miii4eiBtens ebenso ges^eidt 
liXlt, als sich selber« 

^viel im Allgemeinen und a priori« JQis han* 
dalt sieh nun aber darum, im Bin^elnen «tefcSpu-f 
Den jener „OmM^fBchkeite»^^ und „Unwahrsch^o-t 
Uehkdten^^ naqhzugeli^n:, und, an sehe4, oh und 
wie sich die von der breiten SMhle, der Kritik 
nied^fetretenen Gräser und Bhimeu anf demiKelde 
XVI. 2. ^ 2 
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lies 4teii Bt^figetfifms M^ etvm alutHild titigißkiii^^ 
und unverwUstel wieder aufsfurtcftten Mi ^Siande 
wXreii. Der Kllrise kalber g^hen M^lt iiielif j)0»l^ 
tfv darlegcptd als polemisch erörternd den neueste*! 
kritlielieii OHngen naeh. 

FUr die ^auze — kriüsche oder apolbgetiaoh^ 
-^ Airffli^utig de& Evangelkiins ist das Wort>ai 
o Xofbg &äf^ iytvtto entscheidend. Isl> RMpl^^ 
wort? bt^s Nebenwoi^t? Jtn d;er Beha{ii)ttfng 4en 
Letstern wariseit die negative^ in der -des E^rster» 
dfo positive Kritik. Hr; Dr. Baur entscheidet siell 
4afUr^ tfass isu der durch den€l4ai}heii an denLo-* 
4m reriniltelten Einheit der beiden Prh^cl|>iefi 
(Ueht und Finsterntss) die Ffetscbiverdung de# 
Xofü^ von keinem Belang sei. ^ <rAf^' oix ^M 
üiShf macht er so sum Motto seiner Evan^lfeif-^ 
betrachtting. Bas ist unglUubt^ aber kritlseli. 
Wenn aber Andere dieser Kritik dadurch in Ä0 
Hand arbeiten, dass sie v. 14. als blosse St«rl^ 
gernns eines an sich schon daseienden und wir^ 
keuden persSnlichen Verhaltens des "kayoi; und 
V. 11— 13 nicht von den alttestamentUchen Offen-^ 
barungen ansehen , so ist das weder glSubif noeti 
kfKisch. Einen bestimmten geschichtlichen' P<M*^ 
sehritt im Pi^ölog bis zu dem wichtigsten IHMnietit 
desselben, die Monschwerdung de« Ddgos, Wololid 
dessen WirBsamkeit in zwei w^'^entliche verschie- 
dene PcModen tfaeitte^ aimsMhm^, geMetei trotz 
Bttr Br. Büur und Lttefee der At^fMwheto^ K«r 
80 ist der Prolog voift ffchllgen fit^slrtrtspnrirt aut-^ 
zlifftsse»t fiOMLe siehtT9--13 schon den im Pleidelk' 
^ruehiett^ii Ii6g«s> tfaiin feoauBit v. 14 post i^stmi. 
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Wirf Bff. Baur aMa ind-tö uißtitdmMFM^ 
eMebiM>eii«i» /rlij^tefiAilieik« bafat„ 9Qii4fm 4w^ 
dar MierHi4>t diireb Mteea BMrKt In Ok, W^M 

dM in i& FiMt^MiM teMhiMdit.UdH M<r btit9^ 
Ftoch «i%rd iitari.4t«Fleisotnr«nh*i§ «als ¥4.os«a 
A4S/eide.nB Mbios Mibetaiusf elte» DMeiM^ atMeUi 
die Blaiafteretctes« hat dewaaoli Jk^otee fil#^Htf¥« 
BezielMuig'^ »nr 4le /rNel>#blre#|;inim4Mi<f 4Mr 
d» flaukllfe Sltiij^^ dacM Um dM w ^Hhiiehoii 
Im sekm voUen RaaJMit beattiumdo V^klOMfft 
4m ^tfnbett «tt Qott (12. 130 dünell «e imni^fd- 
bare iGteifenwart des loro^ zu einem uai so s^fpar 
i^lem «Qd scMgeru witd. Djasa briUsi^baAii^ 
aabatmiia das Pr^jofa i«t uMt^ ^loaafisfh« ig^ 
wfiiB ist das Aeaidieiia »aur Ifobaii^Mtimnaiifi«' 
dar Subataa« ? Das febt w^t biatai l^ipiiiaaa «m- 
ffttek, data die Sabsiatta alchte wiar ftbue 4b«ie4»i>- 
üideiuda^, den alao dife Sabalaaa. atat da «iwaa 
M iM Jiaaa^ tva Oir Aeeidaas aftb bariPi^ApU rr 
it ii. adt dam 144aii V<?rs.< 

MM aaiiiaia AdlarbUek; itiid Adlaifluf ar4H^ 
akb dar EWanf aHst v. 1 eia^pr wm UianOaus dar 
fiiDSa. DvHi 9i0fot er ihatt bai <)frott^ dan J,iwiia 
ab Gatt aitd als Waltan ^ ISahiftfifef . Cv. 30 «^ 
4ar AUas iafs Lcl>eii Biitoide ist aalbf» mW vm 
Labait) uaddieaea Lebmist idahtblaaadwiUaaab*^ 
idafi al k Lebans^Patanay aa istaidi jstlbat daaabn 
*ri«Aligfa0raahefxiMdas Laben ^ ea Ist aVi Idalil ia 
ivMastHahar BeeMMm« au Aoa üanaabaD Cv« 4> 
lies^a Ltebt ntn hai au saifia» »afanMaid imd 
Gegensats ein Dunkles, au Brleuehtendes, wie jedes 

. 2* 
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IMkti hbtr die Fiitstemiss noeMe es 9(dber iiteUt 
ergreifen, in sieh fassen, fito tst mit swei Worten 
4er ganze Mensehbetts-Zu^and rew Welt- Zeilen 
her bl» in die neue Zeit umrissen. Bb Johanviw 
im Grossen und Gänsen n«r Liekt hier und Pinster^ 
niss dort, diess der aUgemelneObarakteirdes -iroiM 
ehristlichen Lebens. Ein Liebt in der Plnstemlss, 
kein Morgen, kein Tag, )tiden steh dieltmiterntos, 
das Liebt in sich aufi^mend verklürt hXtle. 

Am Ergreifen mtd Bereifen fehlte es* (r. 'S). 
Das Licht muss der Finstenriss gezeigt werden und 
zwar als ein Lichte das alle Ilnsterniss in äMi 
verzehren sollte ^ — Ivoa navtsg nisevacHn. Cv. 7.) ~ 
Das Johannes-Zeugiiiss war Bpochemacbend : der 
Täufer ist der Hahn, der den allgemeinen^ M<>rgen 
anrief. Dieses mXchtige Janushaupt steht als sol«- 
Aes bedeutungsvoller als Alle vor und nach Hirn 
auf der Schwelle der Zeiten. Das RefcH Gk>ttes 
Ist da, die Sonne geht auf. Das i^ ein Säf , der 
InseinerBestimmttieiteitteAllgemeiiiheitehisclittesiA, 
welche die ganze Profetie bisher zusammen iricht 
erreichte. Ist das Reich da, die Sonne am Himmel, 
so wendet sieh's nicht mehr an den einzelnen 
Menschen und Volks-Gcist , gehtf rt nicht- blos fs«- 
rael, auch nicht einmal in höchster Beziehung, 'son- 
dern ist ftlr Alle Cnoptt^ v. 7). Der den cä^iw t^v 
äna^lccp tS woenoB nicht verkündigte , sondern mit 
den Fhigem zeigte, der Tiufer ist die ChrXhzmarke 
zweier Welt- Alter. Da» entging dem fUr allge^ 
meine Anschauungen geadmJfenen E^angdistm 
«ifdtt und am Schlüsse der aUen Finciterniss ^ am 
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hwlMim dts neuttt 'Pages ^klÜ ^r gtaMliHiiligs^WHar 
4Mmk HMhwäobier des Cfadsieiiitmius äuU 

Nichts ais ob der ekie sdbsMXacHge und selM»^ 
«enfif Mune^elluiig etettehiBfiti lil^iiiite. (v. 8.) D^r 
die» Seteidung zwischen saU und m^^ KmiA uml 
Tag v^jBiejht «ttd suir i^Hendeteii Tbatoaebe er- 
klärt.- das irt der ^wültiieHttler auf der Wm[4e 
^kr Zeilen, ntit seia^a Auf : die Nacht ist. bi»v 4 
ltii0äi^$a iifft^ \ Bis SU ihnp hin gebt die N^eht^ 
v4Mt Mmrau ;&lMt der m^^ Tng seine ^undf^, ajier 
er.iSit «icht selbst, d^r Tag^ senderu d|us walniy 
«wd wirklielia Licht, ^fts Allßn aufgebet wi^r sto 
iMftbhXtogig.yoittTlittfer undseheiivor s^iemAuf^ 
Arstent^. 15. 30) hi die Welt kommenden« 

' Hier , v. 9. ^ wendet sich der Überschattende 
BKek wieder euröck zu den Anfingen. Wa»T.3-5 
nur sligeDieinster Farbenten Ist, erhält hier mheta 
Bestimmung* Bie ganze alte Zeit bb» %m Jefianivs 
Predigt iv^ird 9—13 noch einmal des Näheren UheiH 
schauii^ der defrtige {3-^5} eii^ache G^pensala 
voh Uclit und Dunkel s])eeifietrt sich in drei sieb 
steigernde Töne« . Allerdings ist der Gegensatz ein 
iaktiseber gewesen, einfach von Licht undFinsterr 
niss im grossen Gebiete des (heidniseiien) xocrudg* 
V« 10. Nur als abstraktes 9(i>^ war hier suwiidKWt 
und die Wirkung war die pen^ellung einer ehenso 
äusserliehen, nicht die Herzen Gottes unA der 
HeMdien in Einheit.^ nur die Menschen und ihre 
yrerhtttnisse in allgemeine ^Kategorien und Zustände 
hffingenden Ordnung, {i^v^c^.y Zu dieser selbst 
wXr^n dieMensehen an sich uhfMiig gewesen, die 
Ftnsternisi, d« h. bei Jahannes wie in d^ ganzen 
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e^vd»!^ fartbun imA die. tOlMito iat i)le JUwifffl^ 
iittii^ selbst ttiHl sie hätten die .Bxättns ^f^r.M^U«- 
«irivtii' jtelber T«t^ifchtm mMaseiiy virlßim fiieillt das 
^^ G¥eiif?Jiiii€fcii Dlsoben Aeciit utid Unteoht^ Ma^ 
«Ml B0ii^ TM«9 und M«iii«cfe H^zi^en^ unda«' dite 
^ttltohe lind slaiiaiehe Well «^Ordnung göfiGhafftei 
WfUi. Die Tbat ge^iehab ibrif en^ lildii Von eiiidA 
ble^ dbi^rabt eil denkend^i' LteM-^PrUteifh Miir 
Öfll^Mies kaintdich Ktf einander wirkratrcverhoMeH« 
We QHtkdtiTfg jener 0> dnufig l\'*r »lektfif Anien»^ 
al^ eine I^ersonMeferungf der Melrsctami, ehie Eriil«* 
11%1-iiiit rhreä Sdlbsts^ AiielÜTkehüvtg iftrer yerste*» 
Kbben ^W^rde (¥b«r das IMerischcftBewifiistsMh oiul 
WolteiiH das in seiner ^UndhaÜfg'keit iKumtbellitM 
obhüum t^him omiies tlHiiigt. Die Li^beiiS'^Au« 
sehaaiiff^ifn der alten Weltwatreii ja tuich iitdi^tt 
Ctoad^ avehs^Mloher , fr^er^ schöner rf^rduetor^ 
inp «ireleheM» sie den Werth und die Bectettlint|f ddt 
Pen^iiticMctir faittier als das thierisehe Daseiii bt* 
iilttimteiK S# Hiidert sieh t. 9u. 10 nicht uitaaüäwt 
das Sttbfekt. Das abslrafete 9«?^ s)Hria^ in* den 
oonei^et«» Xc^o^ («tmtv) Hbf^r, weil sicM ein Jobail«' 
n^ tillerdiugs eine persaiibttdende T bX t^ioett vmi 
vmk ehiei^ 'Oenore^^en persönlichen Wesen nusg^** 
hattA deirtieu mtiss. y* . 

< ^0 vrf^tjrfg^ selbst A4$ «sebndelirtefPlMif'cteb si^r^ 
iii(^i' eiW voHes^ B^vruddls^n lfbe^ steh s^Hp^t htMt^ 
so Wi^iff Ikia Idee' und Wartb 4«« Pi^sMlialiktM 
btar* ifii^ uMfasseitd fiii%egant^ \¥Br^ 90 sekt« »cr^' 
#dll Itber die Mi^nseb«»4kechte «nd Wtlr*» stiutt 
SlUa^^^anfdiithef die ei»eu^Wllvd«' Minder Heilte 
tnov'^ Mhr 'Wfiir er natiMIch Itber seltiew bieht^ 
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i)iid.ljebei^br|ii§er ia UnwiaaenlieH. o moatßp^ dvrop 
(MTK iyvio V. 10* Also bei allen Lichtwirken und 
CeirsQubilden«, bei aller Haraionisieruni6; iiiid Ord- 
nung der chaotischen SUnderfcrKrte doch ein ovx 
1)^; also rkbtigi) axoftmovto qv naTiXaßeit <v. ö«) 
So hell war^s schon im Heidei'ithuaiv dass man sich 
in aU^emeiner «iUlicber und staaüicher Qrdnuuf 
isitrecbifindeu konnte ; aber wer ist der Herr die- 
ses {iCtiens? das fragt Einer umsonst vor dem 
Aitiar des //uitbekannteii Gottes. « So blieb^s in 
dieser leuchtenden Schtinheit heidnischer Staats- 
und Kunstwelt doch in den Herzeii finster : to ^cjc 
ev Tri QTHoTiq, q>aiVBt> V. 5. . 

Ein Schritt weiter v. 11. Noch viel schärfer 
zo$ der lichtbringende Logos die Scheidelinien der 
Ordnung und des Gesetzes in und um ein beson- 
deres Volk. "Evrc^wancg ^v aber tlg ra lHux f{k^tx 
noch viel persönlicher trat er hier auf, nicht mehr 
als allgemein ordnende und vtTschänende Macht, 
sondern als Herr , dem das Gebiet das er betrat, 
gehörte als Eigenthum, der eben daher diesem sei- 
nem Eigent hu m wieder zu eigen sein wollte. Einen 
ungleich grösseren Eigen wer (h hatte der Israelite, 
aber auch einen ungleich grössern Eigensinn. Be- 
kam die EgoiiHt einen göttlichen Werth, so bekam 
der Egoismus eine ewige Nahrung* Der Logos 
k^m in persönlichenOlifenbarunr:en und Erweisun- 
gen seiner Gnaden-Gegenwart in sein Volk, Aber 
J|e, näher , )e mehr neben und unter da^ Volk des 
.Eigenthums er trat, desto weniger nahmen sie ihn 
auf, die nur hätten zugreif en — uaqa XatißavHv — 
dürfen. Hätten die Idwi. als Volks - Einbciil , wie 
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sie tollten die Giiaden-6eg6nwart des to^o^ wahr* 
und aiigeiiommen , so hKtte sieh iWtien ' derselbe 
auch ganz und gar gegeben, ohne dass sie erst 
der Ztikunft hatten harren müssen* Es^ hatte fti 
der That kehier Fielschwerdung bedurft, Keiner 
Mes^iaiiität, wenn sie es hatten zu der wifkitcheh 
OegenAvart Gottes unter Ihlien kommen lassen, ^^ 
sie als Ganzes, alsBundes-VoIk zum*i3^% javleJ» 
mehr zum nin^ |3 gemacht hätte, dass sie die Hefr- 
lichlceit ihres Gottes unter und in ihnen hätten fflr 
undTUr schauen dürfen nXrjQr]^ xaQiroQ xat aXti^iva^ 
und daraus sich alle nehmen za()tv dvri za^trog. 

Aber sie haben nicht gewollt v. 11. So ent- 
ging ihnen als Volks - Einheit absolut der Segen 
dieser Gnaden - Gegenwart. Aber auch' die Em- 
zelnen. Welche sich dieselbe geben Hessen und nah- 
men V. 12. (gXa/5ov drückt zum mindesten nichts 
so bequemes als naQslaßov aus) wurden dadurch 
um den vollen Segen ihres Glaubens gebracht. Denn 
nur als Glied des Bundes-Volkes hatte der Israe- 
lite (Beltung und Segen. Was er für sich in der 
Sonderstellung nahm, verlor ihm die Weihe und 
die Fülle der Volks-Gemeinschaft. So haben denn^ 
diese einzelnen Gläubigen des alten Bundes nicht 
die nXrj^otfOQia ^ nur diei^scrta der Gotteskindschaft 
^rhaiten, nur die HolFnung, nicht den Vollgenuss, 
nur den Glauben , nicht das Schauen , nur den 
Schatteai, nicht das Wesen. Wer merkt nicht den 
Stachel dieser i^seia rsxva S-ea ysvscrd-ail — ^^Dle 
von dem Logos bewirkte Kindschaft Gottes wird 
a^er ja , nie von Johannes dem alttestamentlichen, 
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'«eiiildfiitiurifeBi neatesUmentliclienGlftubt^qAletieti 

be%«fegt.4i Gm»z recht! Darum solUe Herr Or* 

^Sbmr und Lücke aaeh in dem Wcm$9 i»kot^ e^sffui^ 

rixyee ^ß» ysp^ff^ai. keine roti dem Logos >liewirk4e 

KindMbaft* QoKes sehen. Dkrimi Uegt vieli»ekr 

slkt der \^irklichen ja eben mr die poteiitieBe 

^Ofidschafl, deren Verwirktichuug im Jenseüft, 

miUieilsl d«r Predni des Erangelioms 1 Petri 3, i% 

diesen frommen Vonrütern durch ihcen Giaub)^ 

nud ihre Hoffnung diesseits geiyährieistet i^^ardv 

Messe giMubigen IsraeUtea waren diess nur dadureli^ 

-diss das gStIliche Element in iluten über das ii^ 

'<ttsdbe und fleischliche ffberwog. (v* 13.) In dem 

^Ausdrucke liegt durchaus keine Ntfthigung, es «uf 

-die' durch den fleischgewOTdenen Logos und seinen 

ifiieist geschehene Wiedergeburt zu beistehen« Nur 

:der^ welche^ aus Gott ist, kimn %n 0ott kemmen 

kSonen, das £(foinen bangt aber Vom 61au1|eu 

lA und das wirklielie Kommen von dem ySUigett 

Glauben an den Fleischgewordeneu und der durch 

dessen Geist gewirkten vrilligen Wie»lecgeb«rt, 

.dKse selber aber ist nicht mögUck vor dem Leben 

und Sterben Jesu Christi^ da ja der GeieAv d«r sie 

widU^ erst nach der Verklärung eben.d«^ wirk- 

.sime ist* (oüuci ya^ ^v wevm ä fu». ot^ i Jrfi»^ 

^vkBum kde^^»ri\ 7, 39* 16, ?•) Johatnoe^ kann also 

Mch seiner eigenen Anschauung uni«r 12 m. 13 

sDh^csebierditigs nicht die ^ristltehe WiedergelMurt 

und vSUige Gkittes - Kindsi^aii vorätenden wissM 

wollen» EN^iisd wenig is^ das ua%^uv ulq ro foo- 

^ aim eine Instanz dagegen. Diesa ist ^mal 

,dfim lohiteies die Ausdr«dKsweise flir glauben 
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ntftfbm^ Und es «eft :iUi4a;«»r ttiehts mep^cVmsk 
IMuteBMmeiUUchts.^ jvojcttt ist eten: .da« !«rtMHt^ 
Wesen, und dasWeseii dessen, mi deaiUe.|:lMll- 
fen^ mnssteu die Ftomnen des AUeii l'estsuM^ttis 
e&ewso sehr «Erkannt haben als dfe des iNteUftaTft- 
ritameuts,, wehu aie welter niid salif ^r sein. sottfMa 
^ der' xo0fioc o o^K J)"^' Bs ist diess nicht Jilss 
#^die messÜnlselM' Hofftt«^ , ivetehe Ja dile- Jttdan 
(nrften^i/ sondern «in tteferes Vtrstibidnisd deweih 
was dieses otoEfia bedeutete, nicht blosdJesohleohte 
Ktt8ser<^ Hnffnnnf des gewitknticfa^tt Jtideiti WaMi 
doch femer diwe Frommen reckt e^enttteb diis 
Nene Testameut aehon im Altefei^ der feinlUelle 
Ohtnben mttton Ai der alten fleischUohen.Hofti4iiig9 
wo sollte iHir ir^^eitd de« firangellsteii ein fiodeit*- 
lieu berfekommai sein, das Wort, das ifam^dtti 
redhloi^ Chrlstm -* Olnuben überhaupt bejseichnet 
%n( diese dnreh ihren iniilsem Glaaben mit so 
grosser ^cMrm gese^ielcn Christus- (Rlessias*') 
^nubifen des Alten Testaments anzuwenden ?. 

Nacht also w*ar^s und blieb s trota des Ord<- 
nut)f;brhigend«n Lidites in der Heiden weU. Bin 
Stern iiaeh dem andern geht an diesem uXchHiOhen 
ÜlmiDel Jlber Jerusalem und Judüa auf^ aber. ist 
dfa Nacht auch sternhell, es ist doch Naeht. Ja, 
'Ob a«eh iet Mond aufgehe^ und mit ihm die wof- 
iAi;m Sterne kr^ttigcmrliiehtes. faerunterlencht«»: 
IhnIi «ibtO' mondhelle Naebt bleibt eben Nadit , die 
«mno erst bringt alltn mad Allen Tag. 
- • Und die fitonne gieng aof und der Logos wasd 
^VMseh «ud ^wohnet« nntor uns und Johannes bo*- 
«etigt 9S9 von der (Sonne y die nach Hsm komifek, 
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ajb^. vor il)r is^.hat(|er JIKoDf) dasI4^t. u|id,iii|^ 

ü^ 9l9qd U#»^ «emlefl» :wlir alle haben w 

«»dttedr FttUe finale erhalt«» um 6ii|Mlf . Wir s^e*- 

hm 'mit dm^,ibt&^ Veraf wiej4#rbeip>6te|it aber 

adi Wftob «ams mdwuk Auacbaui^nf e|i ! Der beid<« 

iitaiihf imfiiog y, di^ jikMßßh^ Ui^^ts» iata^i niif^refli 

Auf vorUbergegangeu; wabrisfs^ Heid^thnni iiüd 

?MMtlitaflia4inito 9^1» S^llteiH d^sl^phta^iseiae 

fiSwterxlas iMciMi veifkUrjeu laaaw. ig tx^^r^ «um 

od }CiirfX<K^£vi Jlb^u dcielfc /ist dMr £«beiutii daaiLa*- 

bett^ldbhim laalt ■■üiifet |»\fMeii»* fi» haiicslM 

Mlttiebe;€rduttiit «eiobaÜmV ea Imtdiob doek ab 

taitfaUBtidar Brde gebMii'. über i^tAfüi leifiweii 

¥ollie:aiififeres|Hr4itefa^i^ e6 hat seihet Kttiebe ver» 

loddiel^ aMh ihm itü ei^an aiigchfeen atti^aUlai^ 

* wie ^ ibMli aii^ebttrai mvHU Mochte dkFfnatef** 

Mi» dai» Ltobt auch nkhtlti sldt aufnMimeti frei** 

¥Mlg^ stäirteridt sietledi nfcftt^ ttbürwinduiifs*« 

BrtMitlf iat da^Lieht^ - andi sc^geh Wiaato (Hri« 

deitttiufl») uivrt. W4nef) (Jadebtlium). Meae Lfoht^ 

Wfrhutif ^)i> ttwd Lichtbiftoe tti dtefim romlirtetlleke 

Bimkirl ^ttd 4Ae staheni Btteii^ data daa IMhM 

(pktvhi : l^«rM , MmA and Morgeiirath vefltttndlgl^ 

daaa die Soiuie ist und k^mineii muaa. 

¥iitfJI« iftttekoibM«!^. I^V vreIMle^W8lfer\vohl 
i9#haii tpmi^et^mfva dv&^av^ (Vi. V.-^ öhAe welefa« 
gm^iktm^ 'MMtlii«Mseif6Ä S^tti^ ütidi unrkfeii iihgt^ 
haupt möglich ist, jaohue welche selbil dIeNilab» 
ttU^br eiAitiareii kaau , d4tf sehet^ wir uiifr in der - 
imü^HUk^^ ^0^ mi ilij^ttä^ tftid aus detfl alMMft^ 
i^^^<pui^it' nmk« m&Q^naP' 'uad ait#'4emiaiti|ulll^ 
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aus' deiti ferneil , einsamen ^(xrg die Mga 6^ inm^ 
y^vÄg na^anaTQög^ ausdei^ "oi mrsXc^tp ein' id'BfXitfcc* 
ße&a^ aus dem h tij (novla (pcMtn ein iattpmff^ ip 
ij^tv geworden. Und v. 14 sdlUe niclit ein Yer»* 
bindungs-Strieh s^in > wie noeb ketoe meawliUAlie 
Feder einen stMrkern zwlsdien Vorher und Naffe»^ 
helr gezogen hat? ^ 

Was ist aber des Gegensatzisi» ^d^to^g? 
dass der Logos Fleisch ward und als das hktkit 
des Lebens sieh handgr^fllch (IJoH« 1, 1) vor <tte 
bt^ön Auge» und die bUfideni Herzen Iiinstettte; 
utn iforeh seiini unendliche Aoga, -j^tq* waAi^fi^tia 
ihnen zu dem zu verhelfen , was ihnen aosswdeM 
gar tiicht (o^x hyvto und o^ na^tka^) oder nur uii«* 
vollständig (igdcruxv ^oxav) zu Theil werdtfo luninto^s 
die hertliehe Freiheit der Kuider Gottes. AUiäc^ 
diiigs hat die IMtenschwerdung wesentlich zunäcl^ 
diese Bedeutung M extra , sie sollte ein palpahtos 
arglimentum ad hojrninem sein. Aber diese siibi- 
jektiv^ Beziehung selber ist nicht nur die quan- 
tttative i^ines nunmehr eben ^^segensvöUeren uu4 
siiligfern Verhilltnisses zu Gott)/' sondetn die quali- 
tative des nutimahr ^chle^tweg erstseligd^h» 
Kind Gottes- Werd^iis. 

Yßf% Sit ,i»t 4cr läehMM^l der evaiu;idi»heu 
wie der;Welt-0e/schich^^ ohne ihn bleiben beUki 
ein. ver^ehl^siMsnes Buch mlt^benhundertoMU hon« 
dert i$ifigeki^. 

. ,« fiasiSi nun dais 6 Xoyo« aa^^ kr^nQ M^ S^^ 
bmE)tebaQ:€^ .woUn die Geburt Jesu zu setow ^ tat 
uattt0icb.: Aber r^wenn sie diese. Stelle wirklifh 
<;jinii«lwen^so^^ wjlrde ßle zu einer Scheinc<d^f 
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wierden, iMkein existiereiides fihibfekt er«t sdhMett 
wer^nkannv um zsestistieren p*'25.M NHu^ wijrd 
ftmh irbti den Synoptikern dttrcb 4ie jGhelilirt; erst 
du SvbjdKt, weichet» ris solches, das Subjekt der 
e^rftn^dteeten 6e€«^irichte ist^«« sofst deehmUuidi* 
ten /Ael Johannes dieses: Subjekt; an sfl^h schon 
da und kann nhsht erst werden, was es in: seiner 
wesei^Uehen Idenlitftt; mit sieh selbst ntoht sebm 
wtre./' So kann nur gesagt we!rden , wenn man 
die Fleischwerdiing als blosse ZaßilUgkeit (aoei- 
dena) oder yielitiehr«ls o^ dip$Xom betrachtet. An 
sMi wird freilich 4& Logos kein anderes Subjekt^ 
alverbeliieiii^r weilehtUcheh identitXt mit'^ich selb^tt 
mlicht er sich 2su einem aildem Subjekt ittr uns, 
was ihn übrigens nahe genug angeht, ja bei aller 
Freudigkeit hart gienug ankommt. Diese . Entäus- 
Monuig in die Knechtsgestalt dürfte steh zu einem 
bkMtt Schein uitlüsen , nur wer jede Sdib^er- 
aiedrigung und Selbitverteognung auch in dem 
Uflfae» 9fmis<iheitleben zu blosem Sjßhdne malten 
woUtel : 

Mit V. 15 dalin, als mit: dem so wichtigenr Zeug-^ 
iriss des Jbbannes beginnt die eigentliche evauge^ 
liscbe Geschfchte. Die Kindheits-'6eschich<& h^ 
für den johanneiscben HMbepuukt keinen Aiiimtttel- 
baren Wcfrth. Ebensowenig die Tauf^^esehichte. 
Wo «her wäre letztere einzirftfgisn? Ist über- 
jkaäipt Jesus nach .isrntoettrE^ang^diitm von Johannes 
^tanft wocden?: Herr Dr". Banr veiüic&t Das, 
was sdbst'Sirauss:' und SroBO Bauer iiicfct.'bemrei- 
fdhi, denn Jolumnes habe anf.s^em voii^ein sy«- 
noptiselMn' vülHr v.e«seUeileiieit»Slaadplin]|te don 
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TaufMct tmr igiiorireti kUwn^n^ 0et 'dcta .S)*Ki|»r 

4$fst dli^fctlvtv€rdi0it isu soUen^- waser etsMeMftn 
iselii 9hUe^ Aach J<)1fiitjiies aber soll- er iVüe d^^stth** 
j«feilv8''B€%rm8lseln aU das, was «r an sieh is^i 
4argesttUt \r«rden durch Vermiltlttiif'dfesTXttfers; 
Allerdings ist das eigentliche Moment dir Ttin/th 
Mr nnsem fiviingelist^n, dass darin der Tüofer -^m 
Vorhandenseins des Hlessias In 4er IWäon Jinstt 
zvrtiXchsi sieh hewusst geuxirdenitist. Dass nah 
vi 32-*84 der Evangelist an die Tavfe d^nke Hnd 
denke» lassen iroUe, drXngt sTeii. sattsam. a«f: Bes 
Johannes Taufbernf hatte den let2)tmi.Zivecfe darin, 
ilass dadurch der' Messias ifa^s^dii t^ Ja^i;X.»*iR 
r. 32--33 l^t der TtCnfer begriffen hn (kaixt^m 
ip fdan , wie er überiiaupt in ibeinein andern Ghe» 
schÜtt gedadit werden fcsnn , wie a«eh NiMumd 
zu thm kam, er sieb nicht tatttei» lassto wolltisi 
Veber selnefa Wasser «^Taofen wird ihm den» As 
gHetUehe Offenbarang (Iber den naohfölf enden Pe«^^ 
TXufer durch inneres Sehauen de& Geistes aaf 
dem, den er ehen taufte: Wie konnte aueh der 
Messias anders nach des Evaiigellsten Barstelhing 
itareh das Taufen des Johannes an Israel 
g^eoffenbart werde») w^rni niciii nach nnserni Rvan* 
gellsten dem Johannes wSHtrtnd der Tanfe ^Jeaa 
dM Bewusstseia daritber gegeben worden wXr^f 
Wanm sieh CbrisAiis taufen liess ? Nach dM 
JSynoptflcera am adle Oet echtigkeit m ertttllen. Dif 
'9^vte war ein weftcves Bhgehen in die amiscfa^ 
iff^en VerhäUntsse, war dne Bndedrifuiig md 
jMbstverieugMingV tri« dfe4ebait und eine i^* 
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thelei nar wenn öfe letzteriö ein Schein war; In 
demselben Aug^enbHek v in J^w er In den ÄÜn- 
d7fen Lebenszusamtnenfaan^ efn^ten^^ Ward -er nun 
isu^Ieteh afe ^/ohne Sthidc unteres Gesets aller Ce** 
rechti^keit ^Hian// und damit ald Herr des^ewlze»^ 
als reclkter Messfas erklärt. Br bedarf UleitTaur# 
um s^fnetwilleu sö tveni^ als die OelNirti 
!0ittte er sieh nieht taufen l^ssen\ m aehldbf^ er 
frteh damit gerade ron dem empRCngltd^ieni ^ntette 
derer!, dfe das Reich ererbet sollten aus, ivSre tt 
aber dabei nicht al«? CFottes Sohn zunXcbst an und 
dorcfr dfe f ttr die Emptlinglichen der Zeit hOciMte 
AutoritMt, nKmlieh Johannes, erkiKrl worden, mb 
wKre et förmlich der Sttnder - €«selle getvesetiL 
Nun aber war er als Mitgetavkfter In dem Leftietiis»- 
SBusämmenhan;^ der zu erlösenden Sünder^ äbisr 
zugletcli über itni hinausgehoben, in ftlne« gross 
und klehi, ISerr und Knedit, Mensehftii*8Übii.*iiiid 
6ot(es-Sohn. Er selber konnte In seinoii tMmM 
sam nicht mehr und nicht Tomehmer cfeln woifcm 
als die Andern , der Vater sollte und ntusste ihn 
aber zugleich als den in der Thal fcessetnund 
besten erklären, und die Erklärung konfite um 
dtnt TXitter werden und nur wMireiid seines -Be^ 
rutes, der lediglich auf das (paxB^mf tq» Xgmov abt 
zireckt. 

Anmerkung. Was den Widerspruch vwi¥ 
sehen Bfoth. 3,' U und loh. 1, %U 33. betrifft, ^ 
t^t er woM ISsbar, ohne dass mau den KnaUii^ 
a. fi. den geschichtlichen Werth mid Zweck 'du 
4t^tt ErangeUnms zerhaut, v. 31 wfll sage» t Ais 
teil eT%1lhrte uiM Verkttndet;^) es kemait wMik.wist 
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ein Orö^swer , da wasste ieh uodi nleht, .wer ^r 
sei CoM ^Ä«*v) , war doch »eiii Taufberuf geradi; 
dasu da, das^ durch deiuielben der Messias, -««r 
' «ffmibart wttrde> 6eoffenba*t aber wuide er wii:« 
als leb den C^st auf diesen TSuflbif koinmen «fth; 
aber auch da wusste ich »s n<»cb uleht besümiii^^ 
dass est es sei, sondern erst die, n8here.Deut|t)tf 
ttiid ErfcUrun« die mir von obMi «eiaacht W<U"fl^ 
bewies «s mir; »o sah ich. unil hezeufte m iV-M* 
DasHinderaWoUen in MaUiXus stim««! rech^ «ut, 4^ 
BU. Johannes hatte Jesu» gewiss schon von früher 
al& einen ausgezelclineteu , frommen iini,.rpivep! 
JÄngllng gekannt und. «iph vor ihm gebeugt. «NeM^ 
Bu gehörst nicht in die Reihe dieseir fl^ndig«!^ 
TMHnge, «he ich Dich taufe, hätte Ichv^d^«^ 
nSthig, von Dir getan« m werden.« »anftit ,«ßi|^ 
er npch nllht, «das Taufge«chMft, als W^k des 
VorW*fers g^tthre dem unbekannten weg^n se^^ 
hMiMR MenschUchkiBit alsdemWUrdigern,« 1>i£s^ 
witefreiUch »*«il*M»towg» gedacht g»wfseii, w^i^i 
er nur so seinen Beruf hätte abgeben woUeu au 
einen UnbekaantOT. Aber erstens war Jesus, ihm 
sicher perÄönUeh nar noch nicht als der kitaftige 
MäBsias bekannt; «nd zweitens uroUte er damit 
noch rfchtden Beruf abgeben, indem «r sicli be- 
schied, einen Solchen zu taufen. Mancher Vor- 
gesetzte weiss und fUhlt in Bescheidenheit, wie 
vielmehr er dem üntergebeiken gehorchen als be- 
fehlen. saUte,4iber 4a«ltbleibts doch bei demBe- 
nCe meines . Jeden. B|p Vater , ein Lehr - Heiatei; 
«Bebte sieh gerne dem talentvollem Sohne , 4m 
gaitelem Sehöier unterordnen, der Letzter« abe« 
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wild es ek« er Mf der Bfiht^ seiner IbuMt mA 
aeiaee Bervfee steht t m wenif dulden ^ eis der 
ertt^e dte ven Gott ihm gegehene Pflicht und dae 
mm oben ihm tewlhrte Recht nir so ^eieh wbrk- 
Ueh ans dw Hend gelieii diiHte. 

Wo ist nun die Tanfe bei Johannes hie ein* 
Bodenken? Da, wo der TXnfer anm eratiauiial 
den Hesaiaa kennt eis einm ok^. Also bereits 
im 16ten Verse nnd ntdit s|iXter« Als o^ro^, dass 
dtess der Verlcitndigte sei ^ kmn Jobtnnes Jesnm 
bfos.to Feige der Tanfe benengmi* So ist t. i&-17 
dieses so wichtige Zengntes schlechtweg angeführt 
IMieKxpUlKation deaselb^i folgt in dreiMomenteni 
die VL Dr. Bant so bestimmt^ t. i9-^7ß^ beaeogt er, 
der Messias sei.aberhaupt da^ aber erst als in die 
FInsteniiss lenchteudes Licht, noch nicht fUr das 
Bewnsstsein. t. 29^34 : diese sei der Messiasi den 
er so eben anf sich zuliommen sehe , wie gerade 
der heilige Oeist auf ihn komme. Und 3. , v. 35«, — 
fliu, realisiere sieh das Zeugniss vollstHndig in 
dem orsten an JeSnm darauf hin wirklich glaubig 
gewordenen Jangerpaar» Dabei ist v. 19^28 aus 
Matth. 3, 11 herausgedichtet und 3^ ff, rebi m 
dem Zweck , ein drittes Moment herauszustellen, 
Tom Bnngelisten ersonnen* Allein Jesus ist schon 
V. 15 getauft nnd sls Messias erkannt und beseugt* 
Dass der Taui^t »f eierlich und öffentlich vor dem 
ganzen Volk^^ ststtgefunden habe, ist schon darum 
an beswetfeln, weil sonst die Menge nicht Ver- 
feUt hXtte , um den irdisch genommenen üfessias 
einmi sehr irdischen Idirm aufzüsclilagen. Aber 
Jesus wollte von innen heraus wirken : so musste 
XVI. 2 3 
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das Sentfcörnlein des Jcfhanties - Glaubens eum 
ZwdI0tt]i^er- Glauben und durch diesen erst cum 
Volks' iJiul Welt-Glauben wachsen. Sein Reich 
war nicht von dieser Welt , er konnte es nichi 
gleich von Anfang der Verweltlichung und Ver» 
kttmmerung aussetzen. Nur ein Charlatan schlägt 
seine Bude vor der Menge auf und selbst kein 
Mann, der einen Kttnfg oder Diktator hi sich spürt, 
fSlngt damit an, dass er den Oeneral-^arsch durch 
das Land schlagen IKsst, dessen Krone er begdurt. 
Im Stillen und mit Kleinem füngt der Grosse an. 
So stand dann bereits der Christ mitten unter sei- 
nem Volkes ohne dass er -^ gar vollends von den 
Jerusalemer Obern — gleich gekannt gewesen wäre. 
Das dreifache Zeugniss bestimmt sich nun nicht erst 
flir Johannes noch , sondern nach , den dreierlei 
Menschenklassen näher. An die r/Juden« ist es 
unbestimmt, ja abweisend: v. 26 ist ein profeti- 
sches Wort gegen die Hoffärtigen , die ihn auch 
nie erkennen sollten. Den andern Tag sieht Jo- 
hannes Jesum gegen sich herkommen. Wohl stand 
er da im vollen Jflnger- und Volks - Kreis , also 
in Mitten Derer, die sich sehnten auf den Heilakid 
Israels ; denen zeigt er das Lamm Gottes , den 
nfn^l 112'^^ ^n diesem ihnen begegnenden Jesus. Zu- 
letzt V. 29 hat er Niemand um sich als die zwei 
Jttnger, welche die empfänglichsten waren. An 
sie bedurfte es nur einer 'V^iederholung der zwei 
Worte, von denen ihnen gewiss noch von gestern 
her das Herz brannte , und sie haben den Zweck 
des Zeugnissen erfüllt, sind aus Jbhannis- Jüngern 
Jesus - Jünger. 
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An merk« Lücke meint, eB lasse -sich v. 29^ u. 35 triebt 
aiisehaulich machen ^ wie Jesus hier in der Hihe. des' 
Täufers wandle , dort auf ihn zukomme , ohne Zusam^. 
menkunft, ohne Umgang. Freilich war sie räthselhaft,, 
„diese Begegnung zweier Männer, die einander so> 
nahe angehen und doch wiederholt einander nur so nahe 
kommen, um zugleich wie es scheint, recht absiehtlich 
und in gehöriger Entfernung von einander zu bleiben** 
— wenn es die e rste Begegnung gewesen sein musste;' 
Aber Jesus ist schon r. 15 getauft ^ und seitdem war's 
natürlich , dass der Täufer dem , dessen Schuhriemea 
aufzubinden er sich zu gering achtete, eher ehrfurchtsvoll 
aus dem Wege gieng. Für Jesus aber war Johanne» 
kein Umgang: nicht auf ihn war^s abgesehen, der konnte 
nicht über die Schwelle des Gottes - Reiches herein. 
Sich dem Johannes aber anschliessend um ihm seine 
Jünger abzuführen, das wäre zugleich unedel und un- 
praktisch gewesen. Fiiiden lassen wollte er sich von 
denen y die aus innerer Sehnsucht ihm iu folgen und^ 
den bisherigen Meister zu yerlassen Beruf und Trieb, 
hatten ; so kam er nahe genug , 'ohne doch sich aufsu- 
drängen und ein Verhältniss zu knüpfen , das nicht 
bleiben konnte. 

Der von demTKufer bezeugte und ia den Glauben 
der Welt eiiigeftlhrte Messias g:iht sich nun selbst 
in seiner güitlichen Grösse durch drei Beweise* 

1. Das messianische Bewusstsein theilt siel^ 
auf die unmittelbarste Weise von Andreas seinem 
Bruder Petrus mit und bei dessen erster Be^e^- 
nung beurkundet sich der das Innerste des Men- 
schen durchschauende Scharfblick Jesu. Ist nun, 
was nach Matthäus erst später geschehen, von 
Johannes willkürlich schon hi den allerersten Zeit- 
punkt des Zusammentreffens Jesu verlegt,' um 
gleich hier das erste Moment der sich manifestie- 
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rmden do^a Jesn ansulrrittgai? Die Frtge ilUt 
aittiaiiitteii ntt der^ &b es für ehien Geist wie Je- 
sus muiidf lieh und uiischiekltch gewesen sei, einen 
Ckist wie Petrus bei dem ersten Blicke abzuwägen ? 
War es denn etwas so Ausserordentliches gegen^ 
Über von einem Menschen , der seine Seele so im 
Gresichte trug? Das verstellt jeder Herrscher, 
dessen Orüsse immer sut^st darin besteht , dass 
et seine Umgebung, seine Diener mit gKlckHcher 
Intuition eu wühlen weiss, und nicht erst eine 
lange Zeit bedarf, in welcher er alle Gelegenheit 
hat, die Individualität des Mensehen genauer zu 
kennen. Da wäre es Napoleon schlimm ergangen. 
Und hier ist doch mehr als Cäsar ? 

Aber diese Jtingerberafung und die synop- 
tische? Gewiss ist, dass die Johanneische die 
letetere entbehrlich macht. Welche Ist aber die 
wichtigere und bedeutungsvolle? Offenbar die 
ersterc Durch sie wird das Verhältnlss geschlos- 
sen, förmlich und nicht Mos vorläufig oder zufäl- 
lig , wie Lücke meint. *^ Sie steht in EhikLang 
mit der ebenso naturgemässen als wichtigen Be- 
ziehung Jesu zu Johannes und seinem Jünger- 
Kreise, eine Beziehung, welche die Sjmopfiker igno- 
rieren, weil sie dieselbe in dem Grade weniger zu 
würdigen wussten, in welchem sie selber im Chri- 
stenthum nicht etwas ganz Neues, also auch nicht 



*> VITobei akltt absolut attsget^Moiseik ist , dats die Jünger 
ildi Aoek «nmal nach Haute begel^es hStten und errt 
etwas naeliher mic dem Waildei»* das flscfaerlebea ter^ 
tauacliteii. 
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den Schhisspunkt des Alten in Johannes sahen. 
Je mehr sie selber noch Innerhalb des Mos natio- 
nalen Standpunktes standen, desto weniger konnte 
Ihnen die ein- und abschneidende Stellung des 
TSufers anf/^ehen. Dem Ebionitismus der Synop- 
tiker haben wir die geringe Meinung von der so 
wichtigen Welt-Stellung des Johannes zu verdan- 
ken, mit dem sich dfe Profetie und Lebens-Ent- 
wiklung f/von der Erde/' schtiesst und die i/vom 
Himmel/' eröffnet. Nur dieselbe ebionitische Be- 
trachtung kann fragen, warum derTXufer so nach 
3, 22-36 resigniert habe und wenn diess, warum 
er nicht selbst Jttnger geworden sei ? Der Vor- 
ISttier der das bestimmteste Bewusstsein von sei- 
ner Kleinheit gegen die GrOsse des nach ihm Kom- 
menden hatte , musste es doch wohl sehr natürlich 
f nden, dass er abnehme, während jener zunehme» 
Der abneinnende Mond bleibt noch am Himmel« 
nachdem Hingst die Sonne aufgegangen. Nach die- 
sem Gesetz blieb auch Johannes noch neben Je- 
sus derblos vorbereitende TKuf er, wobei er immer 
noch etwas wirken und nur um so zwingender auf 
die Sonne deuten konnte, von welcher er, der 
Mond atl sein Licht bekSme. Jünger aber konnte 
er seiner innersten Natur nach nicht werden. Er 
war als Schlusspunkt des Judenthums nicht dazu 
geschaffen, f^von Neuem geboren zu werden./' Seine 
JSedeutung war die des Judenthums , sein Leben 
mui Wirken gii^ d«rin auf zu zeigen , dass das 
Jute wohl sehlechthinige Bedingung und Vorbe- 
Teitong «du musste, dassr es aber ^en desswegen 
nicht selber und unmittelbar in das Neue über- 



Digitized 



iby Google 



38 

geifcen kö^ue. Johannes bleibt der Verbindjungs- 
Strich , welcher das Alte vom Neuen Testaineut|e 

scheidet. Jünger Jesu, selber wieder jung werdeu, 
da« widerspricht seiner Idee, als des^ personificler- 
ten navdayoyoQ eig Xgi^av. — Nur wer Alles dle^ 
leugnet, mag aus 3, 22—36 eine geschichtU^he Di«hr 
tung herauspressen '^} und 3, 24 dem Bvangelistefi 
zwar den «ruabewossten Irrthum^ schenken abe^ 

' dafilr die bewusste Unwahrheit , zu deutsch die 
Liige in den Hals dessen hineinreden ^ der danfi 
3, 32 sich erfrechte zu sagen: mL ö fia}(>ax£ ^ßl 

Das zweite Moment der Manifestation Jesu 
als. des Messias ist das entschieden mehr wunder«- 
bare^O Sehauen des Nathanael. Diese Steigerung 
.ist liacb H. Dr. Baur der Logos -Idee des Bvau- 
geliüen entsprungen^ natürlich erdichtet« Au und 
für sieh findet es H« Dr. Baur mit Johannes sehr 
der Idee des erschienenen Logos gemäss, dass er 
fortschreitend seine do^a manifestiere. Leugnen 
.wir nun mit ihm die Wahrheit und Wirklichkeit 
der Idee, so machen wir ihre Explikation mit ihm 
zum Gedicht; glauben wir an die Wahrheit und 
Wirklichkeit der Idee mit Johannes, so lassi^i 



*) Wie gezwungen das ßannl^et 3, 26 gegen 4, 2 festge- 
halten wird! (pag. 55). . 
**) Nicht aus Wunderscheue mochte ich übrigens auch die 
' durch Stier (die Reden Jesu) wieder besonders schö^ 
motivierte einfachere Erklärung Ton einem früheren 
, Blick des Herrn nicht Jblos auf-, sondern in den unter 
4j^pi Feigenbaum — in Busse und Gebet vor Goi| li^- 
.^ . ^nden Gotteskämpfer unterschreiben. 
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wir dem ETangelfaini den Ueti "gßmiissm GflMf 
a miiiori ad nii^tts und freuen auQh uns df s W9^r 
les (tm^tD vB^iDir ^fu AI» entweder -* oder und 
ttiebts dazwischm. Wer das Wituder derG^tt^s-* 
emiedrignng fefesst bat , d^m ated dte Wf nder 
der MmsebeH-ErhöhQn(r Selbst -Verstand. Und 
so lassen wir uns die vaUen, ganzen Wundertba«- 
ten untsers Meisters weiter dareh den Iteflauben 
des Einen ) nocfa durch deai Halbglaubeu.d^ An^ 
dera nehmra ^ welcber iai sauren Seh^veisst.dea 
fcrtttacben Angesichtes sieb bin u«d hm ^en^et^ 
um das ^Wunder zvt einer bltiAsen Axisawwieiit*' 
Itohkeit he^bettbringan* 

Das dritte Mom^t ^) ist eine JBrwUsui« dm 
Ubemaittiiiefaen r/Jesu durcb;ein Tbun«>/ Arndt t^ 
ten Reisetag**) seit d er Abreise v«n Be- 
thanien kommt er 2, 1 nach Kalui. Die MMte 
Deutung 4es HeelnieitwQndel*s ist die symhoUsube^ 

*) Dieses „Fortschreiten der Momente" erscheint doch am" 
Ende etwas zu spekulativ fn die Erzählung hineinge- 
heimnisflt und herauslcritisiert. ■ " '- 

**} Sollte 1, 41 ^n eigner Tag begiftileu, so hätte Jokinnes 
das schon selbst erwäb^t« BaaragartQn - Grusins eiM^Mt ' 
schon die Sache ganz befriedigend : ^^m siiiyie^eQ Tag " 
kam Andreas noch zu dem Peti^, der drängende Petru$ 
beeilte sich noch, zu Jesu zu kommen.'^ Das Sfieivap 
r?Jv ij^iipav inslvrjv schliesst gar nicht ein „finden** 
das Petrus am selben Tag aus, das konnte auf einem 
kleinen Ausgang geseheben* Aber r. 41—44 sieht gas« 
der Johanneischen Weise des ISachkoleas , Nachtrag«Qf 
gleich , dass mir das einfachste dünkt , es so exegetisch 
an T. 40 zu schliessen , dass Andreas den Bruder eben 
während er Jesu ins Haus nachfolgte, traf und mit- 
nahm. 
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tflM»8 jtffese He^seftf auf weicher der Messias tt^ 
seinen Jflngeni er^heittt, ytti sidi tii dem v^en 
Glaiise seiner Herrllchkeil SU offeuiMireit;, cur l^ude. 
dies messianisdiea Hoehseltmahles wM; dtr Mt»«*- 
Sias Ist dann selbst der BrXtttlfam^ welcher die COMe 
nli der Fülle seiner Gaben bewirttiet^ wtA es ato 
nichts^ was %n ihrer FittmAe fehSrt , leiden tXsrt 
und wenn aaeh der Wein hier nlefat unaiittelbar der 
AbendaMthlwein ist^ so liest doch auch dieser Oe«- 
dantoe nicht so feni^ dass er rtAUg aasavscldiesseii 
wXre.^^ Man siehi^ die Symbolik steht dteht neben 
d^ Mythologie. Also der Bran^diat trast ns 
noch nicht xu, dass wir verstanden haben ^ der 
TNufer tiiufe mit Wasser , Jeans mit Feuer ^ und 
dtos also vom Wassf r sum Feuer ein Uebargm^ 
fdaiaeht worden sei? Und der Wdn und die 
Hodimeit mit 'Allem, wa& darauf vorglenf, ist ledig* 
Heil £nm Behuf des Aimehaunngsniiterrlchtes über 
, den schwierigen Uebergang von der Kategorie des 
Wftssers zu der des Feuers ^ von der Johannes- 
taufe zur Christustaufe vom Evangelium erdichtet? 
Bine Hauptfrage nach dem historischen Ofaa- 
rnkf er des 4ten Evangeliums ist die lim die Reisen 
Jesu nach Jerusalem, ^at er nur ehimal und zu- 
lest oder gleich anfangs und öfter die Hauptstadt 
zum Platze seiner Haupt -Wirksamkeit gemacht? 
Für Johamies spricht AIleS| selbst die Synoptiker, 
la selbst Strauss« Nur von irgend einer Willkür 
feawungen. kann nutu dagegen Math. 33 , 37 und 
<n Lne. 19, 34 unter rexva li^waXf^ii etwas itnderes- 
als die Einwohner von Jerusalem verstehen. Kin- 
der der Hauptstadt auch die zu nennen, ,,welche 
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in 4er Hauptstadl Am Mittelpunkt 4er NatioH er* 
kraiieii)^^ koiHile W» jetzt niebt leieht Jeamndeii 
«tafitHen. Dtrina Hegt aUerdings tucb schon das 
Andere^ dais ifwaa ansserbaUi der Hauptstadt ge- 
«elifoht,« sich Tielmebr nicht ftifluner wieder auf 
die Hauptstadt selbst besieht.«' CtaUUa und Je- 
rusalem -^ die Provins ^md Paris. Warum strtfmt 
AHes nach Paris? Und die CentmUsatfon aUer 
BOdung und Wirkung war iu Jf^usaiem faat noch 
grtfsser als die in Paris : sie war nicht Mos fiftte« 
sMdera heilige Sitte« Ab^ an Jesu Zeit waren 
Ja die Festreisen bereits nicht mehr in aUeemeiner 
Hebung! Doch eine Maria g^ alle Jahre hinauf 
Clrt^ 2n 41) und uMhm sehenden 12jahrigen Sehn 
mit gen JEerusalem^ nach Gewohnh^ des Festes? 
wird dieses ErstenMtl bereits das Letatemal gewesen 
sein ? Er^ der alle OereiAtigkeit «u erf ttllea sich 
selbst laufen Ueas^ er sollte nicht die heilige Sitte 
mi^emacfat haben; er, der schon im 12ten Jahre 
wuast€s wo er «i sein habe, sollte nicht gern aus 
innerstem Antrieb seines Vaters Haus heimgesucht 
liabeu ? Und wdcbe Israeliten werden den Tempel- 
besuch gemieden haben? flttwa die von der Art 
des Simeon, der fromm war und gott^tirchtig und 
wartete auf den Trost Israel ? Die Zukunftfiihigen 
und Zukunftfreudigen , die rechten Israditen ^ in 
denen kein Falsch war^ sie waren gewiss dort 
alljährlich au finden und an sie keimte 4er Herr 
sich dort am ersten wenden« Bbense aber traf er 
dort in d^ Hauptstadt auch die AUerempfXnglich«* 
sten. Sollte er diesen ausweicheii unddaaUt auch 
jmim^ Blieben die ^Juden^ Steine so ^hört audi 
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ein Stein zum Peuerschlagen, so kommt ein WeiHies 
Holz bloB an einem harten in Brand. Ja das Lieht 
muss auf den Leuchter , und der Leuchter muss 
auf die Htfhe und Jesus musste nach Jerusalem 
hinauf, so oft und so lang er konnte. Das gehCHrte 
zur Oekonomie seines Lebens , nicht blos seines 
Lebensbeschreib^rs. Od^r wie, die endliche Rete^ 
hinauf sollte blos darum geschehen sein, weil zu- 
letzt ifkeine andre Wahl offen bli^b, als zu diesem 
letzten entscheidungsvoUen Schritt ?^^ — irüatte 
Jesus schon längere Zeit ausserhalb Jerusalem ge- 
' wirkt, hatte er hier zur Begrttndung seiner Sache 
gethan, wa<s unter diesen VerhMitnissen geschehen 
konnte , aber auch die Ueberzeugung gewonnen, 
dass hier ein In*s Ghrosse gehender, fOr die Zukunft 
entscheidender Erfolg nicht zu erreichen sei , so 
musste sich ihm mit höherer innerer Nothweudlg- 
keit der Entschiuss aufdringen , seine Sache der 
Entscheidung entgegenzufQhren, welche ihr nur in 
Jerusalem gegeben werdai konnte.// Armer Oali«- 
iMer ! armer Winkel-Profet, du hast dich erst ver- 
gebens abarbeiten mUssen, bis du endlich einsiehst^ 
da sei nichts zu machen , die Provinz bekomme 
von der Capitale, nicht die Capitale von der Pro- 
vinz den Iikiptils ! Da sind freilich die Kinder der 
Welt klager als die Kinder des Lichts; ein Bona- 
parte eilt nach Paris, ein Thiers eilt nach Paris, 
^in Lamartine eilt nach Paris, aber die dii mino-^ 
irum gentium betteln und arbeiten sich erst in der 
Provinz halbtodt, um endlich nach der gewonnenen 
Ueberzeugung , hier sei nichts zu machen , gerade 
noch recht zum- BegrMbniss ihre siechen KOrper 
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u^cJi der A^les verspbli^g^nden Huiptetadt zu 

Ein Mensch, in dem zttcfA^iwlweriaassen we- 
nigstens /rdif 'Einl^ü Ton Gott umi Alensch zum 
BewogA^in/' kam, vrar gewiss so geischeidt, vor 
^^m dreissigst^i Jahre zu wissen , dass die Ge- 
schicke des JudenihiHus sich in Jerusalem vollen- 
den mussten und dass JudSia die nat^l^^ das Land 
•Aig "^Tirkens und Berufes des. Prof eteu sei. Je- 
rusftl^m war und hlieb die mit Unglaubeii und 
^rt|ieFdgkeit wohl verproviantierte Festung, wer 
cf ^bern will, muss auf den Haupt-Platz losgehen. 
,(Jm diegs zu merken, braucht man dreissig Lehr- 
und direi Meister - Jahre ? 

Der Schritt zum lezten Osterfeste wird da- 
durch um nichts unbedeutender. Nachdem läugjst 
,die Laufgräben und die Feuer eröffnet suid, bleibt 
der Tag des Sturmes doch noch der Haupttag. 

Mit nichten also ^/müssen wir uns immer zu- 
erst auf den Boden der synoptischen Tradition 
stellen, um die richtige Ansicht für die johan- 
neische Darstellung zu gewinnen./' Wenn irgend- 
wo umgekehrt, so hier. Dass Johannes aus der 
synoptischen Festreise mit ausdrücklicher Rück- 
sicht auf sie seiner Idee gemäss die vielen Fest- 
reisen macht; selbstherrlich Zeit und Raum aus- 
ejnanderreisst , ins Blaue hinein Fest auf Fest vom 
Zaun bricht und den Herrn bei den Haaren nach 
Jerusalem zieht , wohin er doch bis . zuletzt gar 
nichi wollte, die$s wäre sicherlich ein sehrschCner 
Kunstgriff, um das durch die Synoptiker aus den 
Fu^n der Vernunft gekommene Leben Jesu wie^ 
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der einzurichten^, wenn die letztem nielit ditrcli 
ihr Tiocrosag wenigstens eiii StXublein dieser nnre fllr 
sidi In Anspruch nXhmen« 

Der Akt der Tempel-Reinlgiing kaim mir dn- 
mal geschehen sein , dss ist gewiss. Aber seine 
Thesen hat Luther schon 1517 und nicht erst 1630 
an die Schloss^KircIte von Wittenberg angeschla- 
gen. So ist nicht weniger gewiss ^ was H. Dr. 
Baur selbst bemerkt : r/Bin Akt, in welchem sieh 
die Absicht einer reformatorischen ThXtIgkdt so 
bestimmt und entschieden ankflndigt^ pasirt fttr 
keine andere Zeit als (Br das erste Auftreten 
im Tempel und nicht fttr ^[ne Zelt; da Jesus 
an den MissbrXuchen schon schweigend und un- 
ihStig vofAbergegan^en wa^.w Spricht nun nach 
dem bisherigen Alles fttr Öftere Reisen, so hat 
unzweifelhaft Jesus es ^ben bei seinei eTsten 
Reise gethan. 

Eine neue Gefahr fttr Johannes. Das Wort 
vom Tempel- Abbrechen habe Jesus unter den da- 
maligen Verhältnissen unmügltcb aussprechen ken- 
nen. tfEr trete ja eben erst ((ffentlich auf. Die 
Juden widersetzen sich seinem reformatorischen 
Werke an sich nicht, sie fordern nur eine Legi- 
timation dafttr. So habe ihnen Jesus keinen Vor- 
wurf daraus machen und sie vor etwas warnen 
kSnnen , woran sie jetzt noch von fern nicht dach- 
ten : ihn zu tSdten. Jedenfalls gebe Jesus eine 
so zweckwidrige, durchaus unverstündOche Ant- 
wort./' Ulithin suchen die neuem Ausleger fUr die 
Stelle dnen andern Sinn und bezttchtigen heiligen 
iQeistes-sIeher^ denEvangelisteii einer fabelten Den- 
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itmg. Aber hat Johannes so sehr das wfarklteh 
Oes]»*oefai^ne missdentet, so ist es wfeH. Dr. Baur 
sagt^ schlechthin anmtfglich^ durch eiiien solchen 
Yermittler die Wahrheit in ihrem sescbichtlichen 
Chmnde zn erkennen. Womit flbrigens noch nicht 
sü schliessen sei : fwell Jesns nicht so reden konnte, 
also hat ihn auch der Evangelist nicht so reden 
lassen kennen./' So steckt Lllcke dem Johannes 
dnen MIssrerstand, H. Dr. Baur einen Unverstand 
«a; jener nimmt ihm die ApostoliaitXt, dieser die 
Vemanft. Nmr ein gans verbrannte» Poeten-Hirn 
ktante seinem HeMen etwas f^reden lassen ^4» das 
» nnter diesea Umstanden dem Inhalte nach 
Mhlechthbi imicht so reden konnte.^ 

Das Erste ist: hat Jesus in dieser setaer ersten 
Zeit schon sein Leiden, Sterben und Auferstehen 
gewusst? Man beruft sich gegen Johannef auf 
die Synoptiker in Beziehung auf die Reisten Jesu. 
Sie allein gaben den historischen Berfeht, denn 
in der letzten Zeit konnte ihm die ÜnumgXnglich- 
keit und Ntttalichkeit seines Todes aufgehen. 
Wohlan, wie steht es mit dem tm tij t^itji ij/ttt^ff 
canmi0oiicci (Marci 10, 34)? Mythisch oder hisfO'- 
riseh? Hat Jesus dieses Auferstehungs^-Bewusst-^ 
stin nicht gehabt, so hindert mich nichts, ihm auch 
das Todesbewnsstseln, d. h. den Synoptikern auch 
allen historischen Werth gegenQber von Johannes 
ateusprechen. Sind sie In dem fiinen unzuver-^ 
Ussig, so sind sie e^ auch In 4em so eng damit 
ZiisammenhlSngenden^ Trotz Ihnen sage ich dann: 
Jesus hat bis znm Schlüsse gar ni^ts vm seinem 
Tode geahnt mdis* unbedacht, unbesonnen, ^an<- 



Digitized 



by Google 



und Nwussllos dem Feinde, in die Haiidgiislaufint. 
Das» i^r V011 seinem Tode gewasst^ das ^»iUew 
die Synoptil^er Im.mer. im Zusammeuhäng^ (i-a m i t^ 
dass er aqch von seiuer Auferstehung' g^wusst/ 
Machen wir aher Ernst mit der Histortcitlit der 
Synoptiker in diesem Puniste, ist also sein A^fecr. 
stehung^s-jBewusstsoIn des dritten Tages so wahr 
als sein Tode^bewusj^sei^ auf der letMen Ilietee^< 
so war ßs, slcber tief und bestimmt genüge um, als 
er es apaspra^h, niebt erst von heute frMii imt 
sein. Math. 16^ 21, 17, 32. 20, 18 beaeugt bhirei-' 
ch^nd , dass er von heide» schon vor der Retee^ 
sprach. dno'toTB ^^axo 6 Ir^tTtfug dennvvtiv roi^ 
jtta^iyrcug aÖTB ort du — iyiQd-rjvav Math. 16^ 21 
sagt^ dasa Jesus in seiner spStern Lehrzeit erst 
begonnen habe, seinen.Jilngeni aulidriiclilich •— auä 
der Schrift — zu beweisen und zu bedeuten die 
Nothwendigkeit seines Sterbens und Auferstehens; 
Dieses .dfeitis monstrarl set^t geradezu vöraitlr 
frohere verhüllte Hindeutungen und jedeaifalls fMl«* 
her es eigenes klares und festes Bewusstsein von 
seiner Lel^ns- und Sterbens -Auijgabe, die doch' 
zu wichtig war , um einem Jesus erst über Nacht 
einzufallen. Pr hatte in 30 Jahren Zeit g^ug, sieh 
an seinem Jesaias abzuwägen und nicht als Abeii« 
tbeurer auf einen Schauplatz zu treten , der voll 
von Uebßrraschungen für ihn hätte werden müssen. 
Dass das 12jährige Kind noch fragte, war natürliefat 
aber dass der SQjyhrige Mann noch fremder Ant- 
wort liedurftbätte^ war für diesen nebellosen Gtelsi 
unmifglich. Aach die drei letzten Jahre so an 
die Gesetze menschlicher Allmäligk^ schmied^i 
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und ihm erst uaicli uud iiacb die Aufeu voUeads 
ao%efaen lassen^ heisst ihn erst recht luiverständ- 
lich y weil Verfitaudlos machen. BewussUos über 
rieh sein^ heis^ aber doch wohl für den grSssten 
Herea^ der Geschickte, dem nur drei Jahre zu 
seinem Heldienlaute zuf emessen sind, iiopflosseln? 
Entweder ist also das Auferstehungs-Bewusstr 
seitt noeb int dritten Jahre doketisch und der sy- 
noptische Context darüber unhistorisch , oder es 
Utt auch hn ersten Jahre nicht doketisch. Dass 
Jesuanonhierin //dunkeln, geheimnissvollen, bild- 
lich * änigmatischen Aussprüchen davon redet (3, 
14., 2, 11) kommt nicht davon her, dass die f^rne 
Kattet]^ofe ihm selbst noch //verhüllt vor den Augen 
warw/ Ihm wur sie Iilar bewusst, aber jetzt schpn 
sie klar herauszusagen, war unpädagogisch. Auch 
nachdem schon so vrel erlahren war, verstanden 
die j'Unger, die Empfänglichsten bis zum Tode 
selber, die Todesverküudigung nicht : in dieser 
ersten Zelt vollends müssten sie dadurch geradezu 
irre, wo nicht al)trünnig werden. Noch mehr 
'Grund war, dieses Wichtigste gegenüber von den 
Juden esoterisch und änigmatisch zu besprachen. 
Sie konnten ,. also sollten es gar nicht verstehen^ 
hätte er es a^f eine Belehrung und Verständigung 
iür ßie angelegt, so hätte er sich auch die faki« 
tische Oster -Antwort am dritten Tage ersparen 
kSnnen ; denn sie verstanden dieselbe drei Jahre 
und verstehen sie acfatzehnhundert Jahre nach der 
wirklichen Beantwortung so wenig, als drei Jahre 
vor derselben. Aber hören sollten sie's immer- 
hin, so gut sie ihn bei aller Gewissheit ihres 
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bleibenden Un^aabens unter steh haben Millteu^ 
innerlich zum Zeugntss und Oeriehte wider sle^ 
Xasserlich, um in der Stufenfolge der Entfremdung 
an ihm zu Volhsiehem des ErlSsungs-^Rathes m 
werden. Sie verstanden das^ Wort nicbt ^ das sie 
hörten , aber sie behielten es ^ und wie stark es 
ihnen in das rerschlossene Hers sank , beweist 
die falsche Anklage, su der es ikr Blutralh veiv 
wendete. . 

Nun nXher die SachgemXssheft. Die Frage 
V. 18 ging aus dem specifischen Unglauben der 
IsSatoi hervor. Warum haben nicht seine Jünger 
so gefragt? Was hinderte die Juden, gleich jenen 
in Jesus die messianische Hoheit au erblldceii, 
nachdem der Tätifer schon so Vieles davon gezeugt? 
Dasselbe , was sie fortwährend am Glauben hin'*- 
derte, dasselbe, was sie am Ende zum Morde trieb : 
die Verblendung und Verstockung des Herzens. 
Ein Auftreten, wie das im Tempel v. 14--16mu8ste 
auch den am Rande der Empfänglichkeit Stehen- 
den mindestens Schweigen aufnöthigen. Nur der 
freche, fertige Unglaube kann sich nicht beugen 
und fragt pSbelhaft dummdreist, wie Einer dazu 
komme, besser ^ sein und Beraeres au woUen 
als er. Nur die Niedertracht konnte die Geisel 
des Herrn nicht fühlen, welche gerade die Oberen, 
die Pfleger des Heiligthums, die solche Kithel- 
Ugung duldeten, treffen sollte. Was er gethan, 
hXtten sie iXngst thun sollen : so musste ein Qt^ 
wissen schlagen. Sie fragten jstatt dessen nach 
Jesu Fug und Recht , zu solcher That : sie haben 
kein Gewissen. In eben dieser Gewlsseidosigkiit 
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schlammerte bereits der Mordgedauke ; in jener 
ersten Fra^e tlinte bereits das //Kreuzige" mit: so 
bohrt auch die Antwort in den Kern dieser Ge- 
sinnung« Wie klein wäre auch der Herr der 
Welt-6eschiehte gewesen, wenn er direkt auf eine 
so gemeine Anmuthung hätte antworten wollen. 
Nur ein Unterthan lässt sich den Pass vor dem 
Thor abfordern, dem König wird das Gewehr prä- 
sentiert. Und Carl XII. Hess auch als Flüchtling 
an dem Thore von Stralsund nicht zweimal sieh 
vom Wächter nach seinem Begehren fragen. . 

Königlich war es, auf die Kreuzigungsfrage 
die Auferstehungs- Antwort zu geben. Plebejisch, 
judäisch war es, wie die eigene Frage so die Ant- 
wort nicht zu verstehen. Aber nur weil der Herr 
sich selber jn seinem Berufe durchsichtig war, 
kannte er auch, n r^v kv xqt dv'&Qcont^^ (2, 24) kannte 
er auch 2, 19 so gut wie 7^ 19 den in diesen dun- 
keln Herzen noch ungedacht schlafenden Mord- 
Gedanken. ^ 

W i e dunkel diese Herzen waren , beweist 
am meisten der unter ihnen noch Empfänglichste, 
der nur des Nachts zum Herrn zu kommen wagt. 
Freilich ist der ein //Repräsentant des selbst in 
seinem Glauben- (Wollen) noch wesentlich ungläu- 
bigen ^udenthums^' dem die Bedingungen des Rei- 
ches Gottes so unverständlich bleiben, dass sich 
die wirklich herzenskundige Lehr - Weisheit am 
^Ende nur von ihm weg\i'endet, um es, wo nicht 
nnter der Fülle und Wucht der letzten und höch- 
sten Offenbarungen zu begraben, so doch in seiner 
VerblüSiing und Geistlosigkeit stehen zu lassen. 
XVI. 2. ' *' 4 
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(3, 1—22.) Dagegen gi'hen die Samarltaner 
ehien erfreulichen Darchblick in das grosse Erndte- 
feld der heidnischen Zuliunft. Sicherlich i s t diese 
samaritanische Aufnahme Jesu ein Vorbild (Urdie 
spätere Entwicklung des Gottes - Reiches in der 
Heiden« Welt* Aber nuss darum diese Geschichte 
nur ein von Johannes erfundener Typus sein, ins- 
besondere um durch die halbjüdischen Samarl- 
taner die wiederum schwierige Kategorie des 
Uebergangs von Juden zu Beiden zu bezeich- 
nen als vaticinium post eventum , d. h. als moü- 
tard aprte diner ? Wo ist nur irgend ein Zug, 
der dieser- Geschichte das Prästigium der fo losen 
Bildlichkeit aufdriickte? Was damals in Samaria 
geschah, war nicht tftin so schwacher Anfang der 
schon nahen Erndte , dass bei der Bekehrung Sa- 
mariens durch die Apostel (Ap«6eseh. 8, 5) auch 
nicht eine Spur des frühem so wichtigen Ereig- 
nisses sich zeigt» '^ Dagegen sagt schon De- Wette, 
dass der Erfolg der Apostel einen dort von Jesus 
gemachten Eindruck voraussetze (Job. 8, 48. Luc. 
9, 52. 10, 30. 17, 11.) Gehört eine grosse Ansicht 
vom Evangelisten dazu , um ihm zu glauben , so 
gehört sicherlich noch ein grösserer Glaube dazu, 
ihn nur so ohne Weiteres für den Verfertiger des 
ganzen 4ten Capitels auf eigene Faust zu erklXren. 
Sieh* doch, die Kritik liebt auf einmal die lieber- 
raschlingen ; sie , die doch soneit Alles auf natür- 
liche Entwicklung hält. Jesus muss vor dem Ge- 
danken an seinen Tod, wo nicht vom Tode selbst 
gerade noch vor der 12ten Stunde Überfallen wer- 
den. Das Christenthum muss, nachdem es sich 
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Jahrzehnte lang auf jüdischem Boden abgeqüXll^ 
pMtisiich seu den Heiden tlbempringen. /^Das Ja* 
denthum , der Heimathboden des Christenthunis 
(4, 22} wird zu seinem erbittertsten Feind und . 
das heidnisch^ Ausland, das verworfene Samaria^ 
rcä^ikava iß^vov bietet ihm zuvorkommend eineret* 
tende 2uflucntsstStte. Das Ohristenthum moss aus 
seiner narQiQTjVt den tiellenen flüchten (v. 4, 35. 7, 35. 
16. I2r 20.> Das ist die religionsgesehichtliche An* 
schauungr^ welche die ^auze Composition uiisers 
Evangelisten beherrscht. Daher werden auch m(t 
besonderer Vorliebe die Wunder verzeichnet , in 
denen sich Christus den GaliüXem oflTenbart. 3, 
11. 4, 46. 54. und wird wohl das Hochzeitwunder 
nur im Hinbliclc auf die apostolische Heidenitiis*- 
sion nach GaHlXa verlegt.//'^) Was soll das hefssen? 
Wer hat Jesum ans Kreuz gebracht ? nat^ig öder 
'EXXrjvBQ? Wer hat die ersten Christen verfolgt? 
Born oder Jerusalem? Wo waren die blühendsten 
ersten Gemeinden, zu Jerusalem oder AntiocMen, 
in PalXstina oder Griechenland? Wo hat der 
grVsste Apostel das Grttsste gewirkt^' Und diese 
jndXische Verhärtung gegen das Chrlstenthum und 
diese ethnische Empfänglichkeit dafür, von wannen 
datiert sie? Treibt also Johannes willlLttrKch 
Religions-Geschichte oder die Kritik? Und wer 
dichtet am meisten: Johannes lindem er nur efne 
«nverf Xngliche Geschichte efzXhlt oder die Kritik, 
indem sie die Bedingung ded geschtchtlicheii Ver- 
laufes zu efatem Gedichte macht? 
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Eine ganz irete Dichtung anzunehmen, dagegen 
mnss sich ttberall der Verstand und das Gefilhl gleich 
stark empören ; desswegen wird Johannes so oft wie 
mö'glich an das synoptische Seil gebXngt. So wird 
gleich die Heilung nach Kapernaum in die synoptische 
ErzXblung aufgedreht , und nur die Ampiiliation 
und specielle Beziehung auf den demblosen 
Worte schon folgenden Urlauben, der al«- 
lerdings darin liegt , dem Johannes zugeschoben. 
Nur f/Veranschaulichung der Weite des Weges^ 
soll es sein , wenn der Hauptmann erst den a n» 
dem Tag mit seinen fi[nechten zusammenkommt. 
Aber eine Unwi^hrscheinlichkeit , die der Leser 
alsbald merkt, ist eine dichterische Impertinenz» 
Soviel fühlte übrigens sicherlich auch der Evan- 
gelist, dass /reinen so glaubigen Vater auch eine 
acht väterliche Liebe zum Kinde/' eiligst zurück- 
getrieben haben müsse. Und diesem Gefühl sollte 
er Hohn gesprochen haben, um dadurch die Ent- 
fernung und die Gleichzeitigkeit mehr liervorzu- 
heben? Welch kindischer Mittel hätte sich der 
Autor zur In-Scene-Setzung seiner Idee bedient. 
Trug denn die Tagreise für das Fern -Wunder 
mehr .als die Viertelstunde aus? Ja wäre nicht 
Alles noch anschaulicher geworden, wenn Johan- 
nen den reisigen Mann so sehr hätte nach Hause 
eilen lassen, dass schon nach einer Viertelstunde 
wie Knall und Fall Jhm und uns der Erfolg des 
Heilands- Worts zu Ohr geschlagen hätte? Zudem 
Glauben, dass so ganz ohne Noth und Zweck der 
Autor gerade die Unwahrscheinlichkeit zum Dar* 
stellungs - Mittel genommen habe , gehOrt fürwahr 
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noch stärkere Fantasie^ als zur Erfindung^ selber. 

Wer ist nun auch mehr Poet? Der Evange- 
list, der weiterhin (7, 52) die Synedrisfen In der 
blinden, 8inn-verwirrenden Leidenschaft selbst die 
Geschichte leugnen IMsst , oder der Kritiker , der, 
um Synedrium und Evangelium von einem 'schmach- 
vollen Irrthum zu befreien, den Evangelisten zum 
schmachvoll-sinnlosen Dichter des //Unwahrscbein- 
lichen und Unmöglichen^^ macht? Was ist psycho- 
logischer: da$s die Leidenschaft der Synedristen oder 
der Griffel des Evangelisten sich so toll vergessen hat? 

Soll nun aber weiter die Geschichte von der 
Ehebrecherin unerbittlich gerade an der Psycho- 
logie zerscbeitern ? Auch meines Bedünkens hat 
Hitzig die übrigen Schwierigkeiten hinreichend ge** 
löst* Null wlire schlechterdings unmöglich gewe- . 
sen , dass die Fragenden von der Antwort Jesu 
verblüfft nichts weiter zu thun wussten, als sich 
Einer nach dem Andern hinwegzustehleu ? Konnte 
nicht auch ein FarisKer der Wirklichkeit sich ein- 
mal durch einen Treff auf sein sittliches Bewusst- 
sein überraschen lassen? Ganz todt ist ja kein 
Gewissen, gerade je sicherer es ist wie hier, desto 
schlagender vergewaltigt es, plötzlich getroffen, 
auch das verstockteste Herz — wenn auch nur 
für den Augenblick. Damit haben die Fari- 
säer allerdings //das christliche Princip des Sün- 
denbewussts^ins und der ErlösungsbedürftigkeitM 
als ein unentfliehbares und allgemein menschliches 
faktisch anerkennen müssen , aber von dieser ab- 
genöthigten Anerkennung zur förmlichen und blei- 
benden lag dabei immerhin für den FarisXer noch 
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»ehr aU zwischen Hinmel und Erde. Die Psy«» 
cholof ie des Johannes erscheint als die des mensch- 
lichen Herxeiis ; die Kritik aber darr nichts, auch 
nicht die Psycholagie voraiissetxen. 

Doch die Hauptschlacht um Geschichte und 
Psychologie Im Johannes - Evangelium zieht sidi 
an das offene Grab des Laisarus. Hier muss der 
kritische Knoten gelöst oder zerhauen werden. 
Cap. 11 bildet die Angel der evangelischen Ge«^ 
schichte. Die Darstellung des Herrn jn Lehre und 
That, um den Glauben oder den Duglanben aus 
der Brust, In der er schIXft, hervorzulocken , f Xllt 
hier in^s Schloss, die andere HXItte der Himmels* 
Pforte zu der, durch den vollendeten Unglauben 
«Ich vollendenden iol^a des Herrn, thut sIcK auf. 

Wie nun, war es durchaus undenkbar, dass 
die Synoptiker eine solche Begebenheit mit 
vSlligem Stillschweigen übergangen haben ? »^WJIre 
sie ihnen als Wunder nicht wichtig genug gewesen, 
so hXtten sie's doch wegen seines bedeutungsvol- 
len Zusammenhangs mit dem Schicksal Jesa un- 
möglich unbeachtet lassen kOnnen./' 

So zerfXllt die Frage in die doppelle: Waren 
ausser den synoptisciren Wundern noch and<^re 
Wundererzählungen vorhanden und: waren die 
Synoptiker nicht Im Stande, ein so offenkundiges, 
klar vor Augen liegendes Faktum ebensogut zu 
wissen? — Dass nun noch mehr- Wunder und 
Thaten ausser den erzXhIten selbst von den Synop- 
tikern erwähnt werden, ist klar. Luc. 7, 22 heisst 
es schon: die Todten stehen i^uf vergK v. 21, und 
so viele andere Stellen bezeugen , dass unsere 
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Bvaiifelien nur eine (xufXllif<^) Auswahl nus Aem 
Reichthum des dreijährigen WirliLens gaben. (Joh. 
21,25' 20^ 30. soll gar nieht dazu genommen wer- 
den.) Unter diesen übrigen Wundern kann also 
auch das an Lazarus gewesen und umgegangen 
sein. Aber warum wXblt Johannes gerade dieses, 
warum lassen die Synoptiker gerade dieses weg? 
Offenbar weil es jenem eine ausgezeichnete Be- 
deutung , diesen nichts vor dem Jüngling zu ^ain 
und des Jairus Töchterlein voraus hatte. Und 
diess darum, weil Johannes pragmatischer, der 
Synoptiker populXrer Autor Ist, antwortet Litcke 
mit Recht. Doch die Bedeutung dieses Unter- 
schieds leugnet die Kritik. Was ist also daran? 
Die pragmatische Erzählung ist eine innerliche 
Verknüpfung der Thatsachen , in denen sich eine 
Idee entfaltet, oder eine Persönlichkeit entwickelt*, 
welche TrHger der Idee Ist. Diese Idee heraus* 
z^ufinden und ihrem rothen Fadeit zu folgen , ist 
die Kunst des Historikers in grossem Styl. Hat 
er die Idee gefunden, so hat er einen sichern. 
Massstab, einen hellen Spiegel und festen Probier- 
stehi ftt4 die einzelneu Lebens-Erscheinnngen, de* 
nen er dauiit In Herz und Nieren sieht, und denen er 
nun nach ihrer Bedeutung für die Entwicklung des 
Ganzen Stelle und Würde anweist. 

Johannes hat in J^su den Gott-Menschen und 
Erlöser durch sein Blut erkannt. Der ewige Xoyog 
ist sein Aug* Punkt und darnach rückt er uoth- 
wendig das ganze Leben in eine andere Perspek- 
tive^ als wenn er Mos den -grossen Profeten von 
Nazareth iif 8 Aug fasste. WesenÜich erhebt er 
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sich da über das stoffliche Interesse, und be^uti^t 
sich nicht mit dem empirischen Anfassen. Darin 
ist er Künstler, dass er auf Geist und Form, 
nicht auf Masse und blosen Inhalt sieht. So er- 
hebt er als achtrer Künstler die Individualitlit 
r/innerlialb Ihrer selbst in die IRr eig^ene 
Idealltttty'' indeni er djj^ treibenden Himmels- 
Kräfte seines Helden in^s Aug fasst, womit all 
das geschah, was auch Inhalt der Synoptiker ist: 
so viele Zeichen und Wunder. Die Synoptiker er- 
zählen dagegen nicht sowohl ohne Reflexion als 
ohne Intuition. Reflexion ist hinlänglich in dem 
tva nXtiQoj'd'rj. Auf die Profetie zurückblickend^ 
haben die Synoptiker einen reflektierten Zusam- 
menhang iür das Leben Jesu ; aber die profeii- 
schen Stellen sind nur einzelne Nägel, an denen 
sich die Erzählung vom Uebergemeinen an den 
Himmel hing. Zu einer in sich geschlossenen 
Kette zwischen Himmel und Erde kam es dieser 
Anschauung nicht , weil die volle Bedeutung der 
lezten That, des Todes Jesu, ihm nicht so aufging 
und die Thätigkeit Jesu mehr eine heilende als 
versöhnende, mehr eine äusserliche als eine Inner- 
liche blieb. 

Darin ist die synoptische episcli, während die 
Johanneische dramatisch ist. Von innen nach aus- 
sen, vom Charakter in^s Leben geht dieser letztere 
Weg. Nicht Geschichte , sondern That wird ge- 
geben, nicht erzählt wird, sondern dargestellt, die 
Person ist die Hauptsache. Der inneren Hebel der- 
selben gewiss findet das dramatisch angelegte 
Talent in einem Lebens- Verlaufe auch die AngeK 
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Funkle des äussern Oesehehens heraus« Der Sata& 
in seiner Reinheit aufgefasst, iXsst aueh den Ge- 
gensatz mit sicherer Wucht treffen. 

Je ditnuer der synoptische Faden ist , je nie- 
driger der Augpunlit«, desto unsicherer schiirztsicb 
der Knoten. Nach Lehr-SprUchen und Wunder^ 
Thaten haschend, Iionnten die SynoptiliLer nament- 
lich den weni|;er hör- und augenfSUig^en , für sie 
ungeniessbaren, \Veil nicht unmittelbar praktisch 
fassbaren Streitreden über die Person des Herrn 
keine Handhabe abgewinnen. Sie ' waren in der 
That verlorne MUhe an die Oberen und. gaben kei-^ 
neu Reflex hi das Volks-Bewüsstsein, so liessdie 
Tradition sie auch auf dem Wege -liegen. Nur 
ein tieferer Geist hob sie stille auf und bewahrte, 
sie im Busen, und als dieser ausgestilrmt , holte 
sie der Johainies -Adler Perle um Perle aus der 
Tiefe in die Sonnenhöhe. Volk und Tradition er- 
götzt sich an dem , was in s Aug ßiUt und .an^s 
Ohr schlägt: die Reinigung des Tempels vergisst 
sie nicht, und wenn den Sadducüern das Maul ge- 
stopft wird, hat es seine Freude dran. Zu den 
Sirgerlichen Streitreden die, wie aller Streit mit 
ehiem unverständigen Sinn sich unerquicklich im 
. Kreise fortbewegen, hatte es theils keinen Zutritt, 
keinenfalls das Gedächtniss , weil kein Verständ- 
niss. Damit güigen aber ihm die feinsten Fäden 
der Entwicklung verloren, aus welchen sich ihm 
zuletzt so unerwartet die Stricke und Bande zum 
Tode des Meisters gedreht hatten. Alles Wesent«- 
liehe in Jesu Leben hatte auf seinen T(h1 als die 
Hauptsache die Jetzte Beziehung. AUeß nun , • wm 



Digitized 



by Google 



r 



58 

unmittelbar an dieser Spitse sehmiedete^ was den 
Tod und die Gedanken daeu in den Hensen der 
Fefnde entwickelte^ berausiuekte und heranafer- 
derte, musste dem Lebensbesehreiber^ der dieses 
Lebens Ernst und Zweck erfasst, das Wich* 
tigste sein. 

Und der 4te Evangelist hat ihn erfasst. 80 
nimmt er seinen Standpunkt Innerhalb des Gewor- 
denen und Vollendeten. Warum gelingt keine seit- 
genttoslsche BMografie und Geschichte ? Und Bio- 
graflra su Lebzeiten Jesu sind gewissermassen die 
Synoptiker. Was sie allein darüber bebt, sind 
die profetischen Stellen, (Math. 16, 21. 17, 22. 
20, 17. 18. Luc. 18, 31 u. s. w.) welche die in- 
nerste Beziehung des Lebens Jesu auf den Tod 
nachtrXglich an die ErzXhlungen beiberspielen las- 
sen. Dabei bibibt fitr sie der Tod Jesu ein un- 
modvirtes Citat , das sie darum auch nicht ver- 
standen. Luc. 18, 34. Die synoptische ErsXhIung 
war ein bewundernder Griff in die vorliegende 
Lebensflllle , die, wo man sie fasste, mehr als 
^interessant» war« Auf eine Verherrlichung wohl, 
aber nicht auf Erklärung des Todes Jesu war^s 
abgesehen. 

Eine vollendete Lebensbeschreibung müsste 
Schritt fUr Schritt, That fUr That, als Ergebniss 
eines freien Eintritts in einen Lebens-Zusammenr 
hang und damit die Gestaltung des letztem durch 
den ersten und umgekehrt darstellen. Es gibt ja 
keinen Zufall. Aber ein solches Werk überrteigt 
natürlich alle Menschenkraft, und dafOr Ist Jo- 
hannes 21, 25 kein zu emfatischer Ausdruck. Die 
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AtiüXlierung das« jedoch In^ebt darin ^ daas die 
Haup(-Bii(wiekliiiif8*Kiteteti seharl iiiid klar her« 
vergeholien werden. Hiesu gehfiri nur ein Bin- 
blick und Auskommen^ das niemals ein gleicbzef^ 
lifes, — die Tradition aber lebt nur ren und in 
der €}ff enwari — nur ein poathuniea , wenn ieb 
so sagen darf ^ sein kann. Das Lc^bensbild muss 
in ganaser Grösse abgeschlossen vor dem Biografen 
'stehen, es mussUmfanf und Tragweite, Tfefeund 
H(fhe der Persönlichkeit aus aller Berangenheit in 
Ort und Zeit sich befreit haben , aus Allem f was 
dem Menschen-Auge Zufall dXucht, ehe der Bnt« 
wieklungs-6ang verseichnet werden mag. Es gibt 
keinen Helden, so lange es nocb Kammerdiener 
fnr ihn gibt. Aber etwas kammerdienerisch hXngt 
sich das Volk und seine Tradition an Eineein- 
heiten und Neben-Punkte, die erst ihre Erklärung 
von der darunler begrabenen Hauptsache fordern. 

Ist es so mdglich , dass die liSearus-Erweckung 
nicht in den grossen Evangelien -Kreis einging? 
In welcher Ecke der Welt - Geschichte kommt es 
nUrht vor, dass gerade die wichtigsten Knoten die 
geheimsten, die bedeutendsten Motive die am läng- 
sten verborgenen sind ! Da darf nur der Mann 
kommen, der ein venl, vidi, viel, zu sprechen weiss 
und wir hXtten alle das RXthsel selber gelöst, 
wXren wir nur selber Columbds gewesen. 

Der Columbus, des Lebens Jesu ward Joban- 
nes, weil er nicht umsonst unterm Kreuze und 
vor dem leeren Grabe stand. Auch, das synop- 
tische Leben Jesu beginnt mit dem vom Geiste 
(also vom Hfaumel) kommenden und schliesst mit 
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de«! «um Himmel gehenden ^ aber das Sein beim 
Vater vermittelt erst wahrhaft das Sein von iindza 
demselben. D i e I d e e d e s s y n o p t i s eh e n^C hr i- 
stos Ist ein etwas offener Ring, So bleibt's 
beim blosen Oesehehen und Werden, dessen Mo- 
tiv nicht iLlar hervortritt.. Ausserhalb der Welt 
fordert. Archimedes den Punkt, von dem ims die 
Welt . bewegt werden soH. j^erhorresciere man 
solche transzendente Geschichtschreibung des ein- 
mal ttber Welt- und Zeit - Alter Uebergreifenden* 
ifimmanente/' Historiografen sind ja auch die Sy- 
noptiker nicht mit ihren Wundem, sammt Aufer- 
stehung und Himmelfahrt* Nur in solcherweise 
motivierter Darstellung des Lebens und Ster- 
bens Jesu fand die Lazarus-Erweckung Stelle und 
Werth. Darum Hessen die Synoptiker auch diese 
nicht galiläische, weniger volksthilmllche , mehr 
jttdMische Erzählung liegen, mit den zwei Beispie- 
len des ol vBK^oi iysi;^ovrai sich begnügend. Schwer- 
lich hat auch ein Johannes ^^leich die volle Be- 
deutung dieser Zusammenhänge erfasst , * aber er 
sollte es hfirnachmal$ erfahren. 

Eine Motivierung freilich that auch den Sy- 
noptikern zu dem Todes - Gang Jesu noth. Und 
nach H. Dr. Baur gibt die synoptische Darstel- 
lung den letzten Begebenheiten sogar #/einen ganz 
befriedigenden Zusammenhang. '^ Aber dafUr bliebe 
das ganiQe Leben aufgef asst blos nach den 
Synoptikern in ein erst blos galiläisches und letzt- 
lich blos judäisches zerstückt. 

Es ist galiläisch, es ist äcKt synoptisch Inder 
Tempel - Reinigung den Knoten der evangelischen 
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Geschichte sich schürzen zu lassein Dieser refor- 
iDUtorische Akt betraf als impllcite wirklicher Auf- 
hebun^s-Akt des bisherigen Gottesdienst - Weisrens 
das Härteste , was ein Jude vollends aus dem 
furchtsamen^ scheu-gekrClmmten Volk sich denken 
kennte. Dass dieselbe That hier tider Anfang, dor^ 
das Ende der öffentlichen Thätigkeit Jesu bilden 
konnte, beweist hinlänglich, wie sehr sie aller- 
dings aus der Mitte des Lebeus-B«ruf es Jesu her- 
vorging und das Herzblatt seines Todes war. Es 
fi;agt sich nur, war sie wirklich unmittelbar so 
ttfdtlich ihrer Natur nach ^ wie die Synoptiker es 
darstellen ? Aber die äussere Reinigung war wohl 
^sen die heutige Ordnung , doch nicht gegen die 
Ordnung und den Tempel gelbst gerichtet. Es war 
wohl ein Beginnen, das einen tiefem Grund und 
ein weiteres Aussehen hatte, aber diess musste 
vorher vollständig zu Tage getreten sein, ehe es 
zu einer Gefahr kam. Der Hintergrund jener That 
war allerdings das Bewusstsein , dass mit einer 
blos äussern Reinigung und Reprfstiuierung 4er 
alten heiligen Gottesdienstordnung nichts gethan 
sei. Die Ausartung und Unordnung war im Tem- 
pel , weil sie in den Herzen war. Diese lassen 
sich so wenig in das Durchlebte und Ausgelebte 
als das Heute in das Gestern zuriickschrauben. 
Diese Gottesdienst'Ordnung umstossen, hiess mit- 
hin, weil der Gottesdienst in diese Unordnung auf- 
gegangen war, denselben überhaupt antasten. Der 
Instinkt der Selbst -Erhaltung im status ^uo Uess 
; daher die Juden gewiss nicht gleicbgilltig zusehen. 
Dass etwas 4ahinter ;9^i , i9erk!l;en sie ; aber was ? 
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l)eiloweBif er konnten sie gleich an das Aeoskerste 
in Bexu; auf den ThNler deniten« Die Frage, wie 
er daMi komme, (Matli« 21,23. Joh. 2,18.) konnte 
langhin das einzige sein, sie war schifcsalschwäiH- 
ger genug und ihrer innersten Ahnung kam die 
rSthselhafte Todes •> Antwort Jesu sattsam ent- 
gegen. 

Wie wenig mit dieser That unmittelbar anisn* 
Mnden war^ bes^engen die Synoptiker selbst^ denn 
ihre weitem jenisalemisehen Reden und Weissa- 
gungen sind fast en familte und ohne alle eingrfi- 
fende Beaeiebung zu der Catastrofe. Alle Dialektik 
zwisehai Wirken und Sehicksal Jesu, sowie zwi- 
schen Jesus und dem hohen Rath fXllt weg, das 
Trachten nach dem Leben ist ein unmotivierter 
Aphorismus. Wenn nach den Synoptikern Jesus 
Ms dahhi fem im Oalilüer-Lande war, so mochten 
lind konnten die Obern bei weitem nicht die No- 
tiz von ihm nehmen, dass sie solch, ein Beginnen 
gleich fiir umstürzend Anerkannt hätten. Papst 
Leo 4ind seine C*rdlnSle ktimmera sieh wenig um 
den M8nch, der setne^ Thesen an die Wittenberger 
Kirche schlXiit* Da gtebt^s noch langes Hin uml 
Her, schreiben, reden, schicken durch die edlen 
L^aten von Jerusalem nach OalllXa, selbst Todte 
ttoditen Jenseits der Berge erweckt werden, se- 
vtel da wollteii« erst als auch der Apennin, das 
BelArg Juda sich regte, und unter den Mauern 
der heiligen Sted«, in Bethanien, am Fusse des 
Tatümi selber die AvTefweckung tedter Hmscbfn 
Hensra und Bedits-AMprAche aufs Bvangiltm 
mOtaSi da AHes HMiamia rief md Rom dem mt- 
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gesen , der da konmt Im Namen des Herrn sieh 
selbst zu eiitlaafen begann, da f/traehteten sie, wie 
sie ihn umbrXchten./' 

Mit der Tempel^Rebiiguni; konnte die tliaten- 
volle Laofbalin Jesu hiebt schliessen. Sie war 
nur der Anfang desv Endes* Argwohn^ 
Furcht , Hass , Missverstand , Erbitterung , Auf- 
IdXnang und Verblendung ttber das Wesen und 
Wollen Jesu, Erweichung (8, 9) und Yerstockuiif 
musste m lebendigem Hin und Wider noch sehr 
sniiehmen, das TödtenwoUen selber musste in ihrer « 
Seele erst aufblitzen und wieder unterdrückt oder 
vereitelt werden (7, 20. 8, 59. 10, 31.) es musste 
endlich Hamdbal ante portas sein, bis es zum förm- 
lichen Blutrathe kam. 

Die wahre Motivierung konnte denn nur der- 
jenige finden , welcher im Sturm der Zeitai Jem«- 
salem hatte sinken, den Tempel zerstlfren sebten 
der durch die Macht der l&esehicbte seines Her- 
aens und seiner Lage auf eine HtUie gehoben war, 
von welcher allein dem Erltfser der Welt in^s Auge 
gesehen werden konnte« Den jndaistiscben Hersen 
der Synoptiker dagegen war jener erste Stoss an 
das awar veraltete, gcmiissbrauehte Heil igt hu m 
auf Moria schon mXchtig genug ^ um das Aergsle 
daran au knttpfen. Sie waren darin jMiseher ab 
//die Juden/' seiher» Denn man mUsste das menseb» 
liehe Herx nicht kennen^ wenn man den Besftaem 
der Macht aogielcfa den Glauben mschrMto, ^ 
mochten je von ihrem Throne vertrieben werden* 
Bm iiriatipiis obsta haben aie sieh von jeher erst 
posi ftstnm efai^ BevobitHNa sagen lassen , smüt 
stSnde es mit aller Freiheit in Ewigkeit schlimm« 
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MK der uugMubig wegwerfenden Frage iia<^ der 
Befugniss so ein Beginnen ab2su(ertigeii , Über das 
MUnchlein in den Becher :'der hesperischen Freu- 
den 2U lachen, das geht der verjährten Macht der 
Fiiisterniss und Tyrannei viel leichter ein als das 
störende und unbequeme Ztjtslv no^ avrgv aTtoks" 

Also ist e» die innere Oekonomie des Evan- 
geliums, nicht des Evangelisten <» dass sich an 
den Wundern J^e^u, wie sie eine fortgehende Bethe 
von Manifestationen seiner d(^a bilden j der Un- 
glauben der Juden bis zu seiner Kussersten Spjtze 
dialektisch steigerte, und dass die. Lazarus -Er- 
weckung vollends den in das Leben Jesu sich «in- 
bohrenden Kreüzes-Nagel auf den Kopf traf* Die 
einz^elnen Thaten waren die Staffeln zu jener 
hO^listeu Todes-That , indem «ie im selben Masse 
^en Unglauben zeitigten, ui welchem sie seine Herr- 
lichkeit besiegelten. Nur, was also wesentlich 
Jesu Leben innerlich mit seinem Tode verwob, die 
höchsten Lebens - Punkte nahm Johannes in seine 
evangelische Geschichts-Darstellung auf. Das da- 
aswischen liegende , njcht minder Herrliche , aber 
nicht mit so scharfem Zahne in die Sehicksals- 
Entfaltung Eingreifende, Hess er zur Seite. 

Nun an dieses letzte und grösste Wunder sel- 
ber! An drei Stellen wird die Kritik bedenklich 
darüber, f/^dass die vorausgesetzte Wirklichkeit 
desselben sich von selbst in blosen Schehi auf*- 
lösen will.^' 

1*^, (11, 410 ''Bin Gebet, in welchem man 
Gott sagt, dass man f tir sich nicht zu beten brauche, 
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4fisß IBM uur aus BQtfcsIcht auf Andere aus Ak-* 
kommodation bete, ist nur ein /Sebeiufebet./' Dii4 
das sollte ein Johannes nicht auch gemerkt ha- 
ben? Das sollte dem Verfasser dieses Evange- 
liuois, ma^ er sein ^ wer er will , nicht hefss auf 
die Seele i;efalleu sein^ als er diese Akkomodations- 
KottOdfe dichtete ? Muss die Bxei^sebier sammt 
tf et ftychologie mn Versweiflunf kottiniett ? 

' Alles kemmt auf das slnov v. 42 an. Bezieht 
es sieb, wie De- Wette meint , auf ein dem Dank- 
Gebet vorausgegangenes lautes ßitt-ßebet um Bei- 
stand zur Todten-Grweckung ? Nein ; es bezieht 
flieh lediglich auf das nareff syix^'*^ ^^^ ^^^ ^^^« Wei-» 
ier hat der Herr nichts^ weder leise noch laut ge- 
sprochen, also auch kein Bittgebet. Aber der Auf- 
bltck nach oben (v. 41) Ist so sehr in Einem Bitte 
und Dank ^ die anhebenwollende Bitte ist gleich 
ßo voll vom Bewusstsein der Erhörung gewesen 
i^eiv itv navrors liov dm^) das« si^ ^cb unmit- 
telbar In den Dank umsetzt, und dieses Dank- 
€?dbel sprach er latjt,' um den Glauben an seine 
Sendung aus dem Schooss des Vaters zu wecken 
i>der ei| bestätigen. Unser Blick .und Wort muss 
«»Ich zweimal zu Gott erheben, Jesu nur einmal; 
wir^kVinien erst nachher den Dank anbringen, 
Jesus bringt ihn gleich mit. Eine förmliche Bitte 
4Mid dann die taktische Gewährung, so ist die ge- 
4jr9hulieh0 Weise im Zusammenhang der Stinde : 
keine be^^ndere Bitte erst, nur ein Blick ins Vater- 
Auge Und mit demselben alsbald das Wort des 
.JDauke^, also Gewissbeit der Erhb'rung ohne eigent- 
Hetae flttte, v^d noQh ehe das Faktum me bezeu^ta, 
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das ist die ongewöhnliche Welse dessen v der nur 
Gottes Ehre und Willen wollte. 

Anm^rlc. Dass damit die Gesetse der Natur uad Psycho- 
logie nicht durchbrochen sind, dafür Beispielsweise 
Folgendes: Eine Gattin soll etwas thun; sie will es 
nicht ohne Erlaubniss und Gewährung des innig yer- 
bundenen Gatten. Sie sieht ihn an -* der Blick ist «itte 
Bitte und Frage, aber das Frageseieben wird, w^nend 
es gemacht wird, zu einem Ausruf ui gs • Zeiektn des 
Dankes ; d^na der Blick des Gatten kommt beim ersten 
Aufschlage des bittenden Auges seiner Gattin gewäh* 
rend entgegen. Sie^ wusste •> dass er gewähren würde 
jeder Zeit , doch um ihrer liebenden Demuth ein Ge* 
nüge zu thun und den Andern su beweisen, dass nieitt 
ihre Macht und Efire es sein soll , dass der Gfttte es 
ist« in und von dem sie lebt, von dem sie 411et bat 
und giebt, rtektete sie Aug und Wort zum Gatten , mid 
hatte, ehe es ihn mit ausdrucklieber Bitte erreichte, 
schon den Dank für die Gewährung auszudrücken, die 
es in Aug und Miene des Gatten las. *- Freilich haben 
wir nnserm Gott erst das Aage der gewährenden Liebe 
ausgeschlagen, so soll es kein Frevel sein , den Helden 
der Liebe um seines Aufblicks zu jenem Vater -Aujge 
willen zum Komödianten zu machen. 

2. i'ThrMueu , welche man um einen Verstor- 
beneu versiesst, dem man mit der Gewissheit der 
Wiederbelebung liaht, können nicht der Ausdruck 
eines wahren, acht menschlichen Mitgefühls sein I^ 
So wenig verstand sich der Verfasser des Evaii* 
geliums der Liebe auf die Gesetze ächter Mensch- 
lichkeit — 'EvBßQiiirjaaxo rtg nvevfian (v. 33.) — 
worüber? lieber sich selbst, wie schon Chryso* 
stomus und Euthymius richtig fühlten. Maria kamt 
vor Schluchzen nicht fortreden, sinkt in ItirMnen 
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Mrftmieud vor seiaeii Ffissen zusammeii , heio 
Auge bleibt trocken. D* will auch ihm du H«rB 
breclMi«' Dm sollte nicht sein; es war die mensch« 
Hefte Nater, ^ie Amin ihre Sl^hwXche binekü^ehen 
wollte ^, Itbdr der er ^ der Manh ohne SUnde dodi 
stand. Obgeh diese auch ihm sieh mittheilende 
SchwädiCi) gegen -sein brechendes Herz richtet et 
aisti V ^ ^t ^b selber b(5Se ^ will es verwinden« 
Ueber die ihm sich sympatfaeüsch mittbeilende 
MiwXehe, «towiUig ist er allerdi^ ge«ren diese 
äi^ ahjektiv böse : sie sollte Oberhaupt nicllt saiat 
•0 f ut wie die Sttnde aus der sie kommt ; sie sollte 
Mer bei der Maria nicht so gross sein, dorn sie iiA 
Qtettbaisloäil^eit. Aber die Liebe ist stark wie 
dar Tod^ «türker selbst als der Herr des Todes. 
Sie 4^bt auch ihn hinein in dieses weinende Ufa* 
ri^ihens, sie Mast auch ihn sich seiner Selbstheit 
und Hoheit cnMüssern, klein werden mit den Klei* 
nen^ wdnen mit den Weinenden, ira^iv ot^oi^ 
dieser Uberscbwellendö Sehmerz der Marien^Liebe 
efschiittert auch ihn. Mit dem Wort der Frage 
nach dem Grabe lüst sich ihm das Band der Thi'ä- 
nen: HkanQvaiv i hiaag. So hielt er^s für keinen 
AalttU, Qott gleiiph thrMiienlos zu sein, sondern ent^ 
Ittsserte sich selbirt^ und nahm auch diese Knechts^ 
Cteibtalt des InThrMnen zerfliesseudißn armen Meh- 
'schim an und erniedrigte sich in die ganze Tiefe 
•des Hebestarken, todesschwachen Menschenher- 
zens. Aber nicht um der reinen Menschlichkeit 
der Liebes ^ TUräne den Lauf zu lassen; aus der 
Selbsterniedrigung erhob er sich, liabm sich' za* 
'Sammenf gebot dem schmelzenden Gefühle Schwet- 
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Wer will die Perlen dieser Tlirliiiidi ntfHeiit 
iehelte»? Darf ein Meimch denfiaiifenHleii, dto« 
Matten 5 de« Gefangenen niehi meiir mit etaer 
nrtne in deai Aoge daa sHttifende Btod^ lUm 
wärmende Kleldnng gebai edw die Freiheit an^ 
kündigen ? Mose die ThrMne des Kitlelds fahdi 
sein V well sie HUfe bringt? . ; 

3. wWae aeU ein Geatorbeoer aetai v der «M 
dam da ist ^ am nieht n^o^ &apatt0 au eterboit 
T. 4 «agt: die Krankheit wird nidht den ^Ttidl an 
VbtUpe kabeii) sondwn nur daau dienen, 'derfierr« 
Mehkeit Gottes, dass durch sie d<!r- Salin varbeRM 
liebt wird, au oflEenbarm. Vm also nicht einen . 
Mos Kranken^ sender» einen Vedten n^nieder na 
erweeken, liess er absi^htlieb dm Lazara» erst 
sterbm, indem er noch 2 Tage lui demselben Oi4e 
verweilte.^ Dagegen formuliert sich L^k^ wei^ 
ehes Hers. f^Ntmmemehr ! fSo willkllrlleb und 
eigensinnig hat 4tat grosse Helfer In der Ndthi» der 
^edelste Mensehea^ttinA, nie^ehmdelt !« Und doch 
hat er hier so gehandelt, setst flir. Ar« Banrrhbi«- 
Bu ^ irafaier ireilich nur bei unserem EvangoUsten, 
«1 dessen etgenthttmlicher DardtellungsrweiBe aoei 
^iess geMrt, das Wunder Jesu niiöbi erdt Ihi VäM 
des wirklichen Bedürfnisse i^nderla nur.um.dnr 
Wunder aeUist waiengesehtehen miassen« Wmsi- 
wegen sieh das Obj^t zur Wundtehandliiiig. nieht 
MtfiiUig darbietet y sondern van. Anfang nur dann 
4a ist^ Ol^eiU derselben 2« seün^ Was ist hie^ 
mit gewonnen? Um seiner Idee willen, die^ wmh 
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sie iolebe MmidiäKifmk nuA VnmtuMkUthk^tem 
ftMBri^ Mt Chrille audlXuft^ waf t der Evangelist 
ilto reine Abentheaerlfehkeit und Umiatdrlichkeit 
jsusammenzttbrauen ? und denkt gar nicht an den 
Kkandal, den er M der frommen und nicht froai«- 
ypen irKf Itik« dadurch verursachen müsse ? Wem 
der wahre Poet eufleich ein Schter Profet sefai 
0OU5 so ist ein so sciilechter Profet sicherlieh ein 
jXmmc^Uelier Poet gewesen , der in keiner Weise 
il|e Bhre der Kritik oder §ar der Idee verdient. 
Wwu denn diese nnuatttrliche Kom<5die von An« 
lauer bis 2u Bnde^ welche dem Autor, wemi sie es 
war» seine ganae Arbeit verderben musste, indem 
•Mo »0 tat f/deutlich in seine Composition hineiit- 
sehpen IHsst«^ Pfui demPfuseher, der sieh so läp«- 
^tSßAi verrüth l Er wollte seinen Helden einen wirk- 
lich TiMlten erwecken lassen. Wenn er nicht blöd*- 
#1^19 die llnwahrscheinlichkett an Haaren her- 
beiz^hen wollte ^ so hat er gleich die Todes«- 
jbetischaft dem Herrn bringen lassen; oder er hat 
]4i^ Entfernung so gross sein lassen, dass er ohne 
^rn ttrgeriichen Aufenth|ilt h 9 ^v ronc^ Ihn bei 
4^ Anluiuft als Tsra^tau)g im Grabe, mithin gewiss 
<i9# tand? Hat er nun aber doch aller Kritik ge- 
trotzt 9 so hat er gewiss seinen guten Grund und 
a^iitgiy^s Gewissen dazu gehabt und vielleicht ist 
; djl«ser Grund die Wirklichkeit des Sachverhalts 
4(ewesen« 

Ist der f/teleologische Gesichts^Punkt/^ wlrk- 
:U^ ein so ungehöriger ? War es so zufällig, dass 
c Jesus an diesem Orte 'gerade diese Menschen und 
iDllIßttilndelrai? I$t die Harmonie eoier Lebens- 
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Bttttrfckluiig zwischen Subjekt und QAjekt , Frei* 
heK und Noibwendij^keit nicht pHtstftblUert allent- 
halben? Es s^ebt keinen Zufall. Und nidit der 
Zufall^ sondern Gottes Vorsehung IMsst cap. 9 den 
Bllndf ebornen in der Absicht blind geboren wer«- 
den, damit er Gegenstand eines Wunders und 
Mittel zur Glaubens^Wirkung Jesu werden kann. 
So sollte Lazarus zu dem Zwedce sterben, damit 
Jesus an ihm sein entscheidendes Wunder thou 
konnte. War nun Jesu Wunderkraft uiHl Wun* 
derthnn unwillkürlich oder mit Winsen und Willen? 
Mit dem erstem Fall kommt die &oi>tlosigkeit in^s 
Leben Jesu herein. Mit dem letztem ist auch ein 
Bewusstsein der höhern Teleologie gegeben. Frei- 
lich steigt er dadurch um mehr als Hauptes-LKnge 
über die Menschheit, und ihre Bewusist- und Wtt- 
lenlosigkeit empor. Aber kommt damit der Kerti 
seiner Menschlichkeit, sein menschliches Gefühl 
gleich aus den Fugen?. Ja, wenn er eben nur 
wder grosse Helfer in der Noth« war, der grös^ 
Wunder-Doktor und Spital-Arzt, der kommt ttnd 
geht, wie man ihn ruft. Aber wie , die Wunder 
wMren vor Allem um der blossen Musserlich het^ 
fendeh Menschenfreundlichkeit willlBn da gewesen? 
Das war recht der Mühe werth ! Nicht das verelnz*lie 
^körperliche Heil war der Zweck seines Wirkens, 
und Wunder waren blosse Exemplifikationen seines 
geistlichen Heiland-Daseins an den sinnlichen Meil^ 
sehen gerfchtet, weil er sich nicht anders wollte, 
weisen und retten lassen. Die äussere Hülfe war 
nur der Einschlag in den Zettel des Glaubens , ko 
sind die Wunder von der Wirkung des letstefn 
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abgesehen doch imr ua^e^ya. Aber abseheu 
daToa wollte er und sollen wir nicht« Er war 
niefat der menschenfreundliche Professor oder Pi^-* 
stor^ der auf seinen Reisen und SpaziergSiugeu Lan- 
zette und hofmXnnischeTrQpfen bei sich führt, uui 
f elegentlich einem Kranken am Weg zur Ader zu 
lassen oder die Lebens-Geister aufzufrischen. Soni^ 
hHtte er nicht Glauben als Bedingung gefordert und 
Erkenntniss und Vergebung der Sünden zur Haupt- 
sache gemacht. So hat er hier seine Hülfe ver- 
zögett^ erhaben über das Privat - Interesse selbst 
der innigsten Freuudes-Liebe. (v. 3. 6v ^iXelg und 
V. 5 Tjydna !) Mag er in diesen zwei Tagen Noth- 
wendiges oder nichts In Peräa zu thun gehabt ha- 
ben : eine Nothwendigkeit, dass Lazarus lebe, Hess 
an sich und abgesehen von der höhern Bedeutung 
und Abzweckung sich auch i^cht eüisehen. Lazarus 
ist menschlich betrachtet ^fwie ein anderer Mann,'^ 
und was wollte selbst Maria damit vor Aiidem 
voraus, da sie sich doch früher oder später wie- 
der von dem Bruder geschieden sehen musste. 
Das Wunder ist nicht die Sache des blossen Ge- 
fallen - Erwelsens ; gerade wenn lediglich auf 
HttUe in Kussrer Noth bezogen ist es Luxus* 
Eile und Hülle war nur durch einen hdhem 
Zweck geboten. Letztere waid nicht geleistet , so 
lange oi)nfi7^x8(^fi/()a|tiat; (2,4): erst in dem Augen- 
blicke^wo das Wunder'auch wirkte, ward es ge- 
wirkt — über Bitten und V:erstehen. Warum hätte 
der Herr über Tod i<nd Leben auch' so renneu 
und eilen sollen? War es dem Lazarus, den 
(Schwestern) den Jüngern, cTem Volke, den Fein- 
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den zatrXglieher und , wieütiger ^ dai^ jmtet - gM 
nicht gestorben (v. 21) und nur veii etuer K^aMk^ 
htit Oller dass er vom Tode seHier g^ieseii fei 9 
Wasmusste den Glanben iffef, und t)n^lAu%#ii dort 
fitfher spornen? Die eilfertige Meit$€h^ifr0mid<* 
iiclikeit oder die ruhig und gross tlbeir Tod. ifn4 
Ch^ab hhiausbliekeinIeAafenveefciiiig9-Krafi? Uitd 
Je liebevollet er den Schwestern und rftnt' Bruder 
^t^etlmn war/ desto mehr »tusste tr unten aueft 
das Qr(»sste bieten wollen« Eilige Hellung hMtle 
eiligen Dank Ihm erworben^ aber so In den Grund 
dieser bethanischen Seden konnte die H«ilands^ 
That nicht eindringen 1) \renn nidit der hOehste 
Schmeri) vorher sie dorehfureht und den Gmiid 
Ihres GemlHhes flir dfen höchsten Glaubens- mni 
Liebes - Genuss aufgerissen hätte. Im Bond mit 
Ohristus kommt die bi>ehste Erhebung nur dsrch 
die tiefste Beugung, ist das rolle Leben um d«B 
Tod nur feil* 

Das Ereigniss in Bethanien sehloss bereite die 
Haupt*»Katastrofe in sieh» Das Lehen de» Laen« 
nts zog ihm den Tod zu. Ii% Bethanleii hüU. er 
das Absdiieds -* Mahl von der Welt und den woii- 
teroii^ Umgebung. Von dort aus timt et dmk ktateii 
Schritt: nü dem fostliehcn Einzug in Jierttsalem 
überliefert er sich der flfoebt des Unglaubens ziw 
Tode^ aus welchem ihm und seinem Reiche nur 
dasböcbsteLebeiH diQ Itorrltehkett erUUl^u. s^Uti^ 
i2^ 33« Bedeutsam ^eiuig kömmt ii d^m Auf w- 
Uickvwo der judHische Ui^lauben siek auf Jlordi- 
Wkff^ Buspitat, der helleiu$fhe Glauben ihm ttitr 
fegen. Jiiu kleiner ^^ von i»r Meiigc übefe9e)>(ti#r 
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ftui^, viitii JotatnnM »Heia rMbt beachtet^ befaaMeii 
«•m1 an Birfe in seteer ;sch(bien BedeutaaBiktit ar«* 
kaiait. Dieae HeUentti slad freilieb HUg^räse» 
latiten 4m fUtabigen HetdenlhuaiB^ -«- abar Ott 
^ie Kritik; sind aie blas vom Evaacaliate^i auf die 
BOhoa nebraebt^i^ //EbaaM weiii« will er t« 27 
liiatorifober Barieb(er8tatter aafaiV «oade» ac bat 
4lQ%iia^ik«r vaf aich^nid elfaelaidi ibreSraXb-' 
loii§en von der VtrkUrinig aiid dem Se^0iikaii|)( 
Jesa als blasses Material für seine idi^e Darv 
Stellung 0u*« Ist etwa diasea dapfetta GeCUhl 
auf dieaeai fiang zaai Todei» ein ireiidiser Bltekia 
die AusbnrUuac seines Reiahes darcli ihn and 
nach ihm , und ein Erschrecken vor diesea Tade.» 
das in auipenblickliehe Fassung (dXXadta t€tö tfX^ov 
€iQ ri]v (ofaiß tavtrjvy tibergeht und dUFch eine IdiasA^ 
Usahe EraebeiimDg verklärt wird , M diesea Dap«- 
pel^^eflihl ein aach nur ttiittahr9cheliiltehe8 gp* 
Wesen? Aber warum muss es dach blos vom 
Eirangflium erfunden sein? Weil 12\ 39 das 
Volk einen Eng ei geh(}rt aa haben gtanbt aad 
Luc. 22, 43 eia Engel nach Oetbsemana kaoHÜJi 
Wtil Jahannes die awel syaoptische 'Soenen aul 
ddm Berg^ und im Gterien nicht auch bringt^ datfUii 
hat er sie hieher verbrauakt ,-^ ist das 6ht Sedilasaf 
Ich denke«^ darum traten, sie ihm savifak ^ \hH ale 
afameits von dem Wege det Haupt « EtotacbeidfNig 
Ikig^u. ]>ie yelrklärunga<>8ceiie iat eiae mekr pri« 
vaie, in keiuar B<»ilehiiag gm dem raUien Fade», 
4er mittelst des Utiglaobeittt dar Juden au dem 
Oipfri des licbeiis Jesu aaf CbDlgatha filhri« Die 
jtt Getheicuiane ist auch eine private add bittet 
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hidito Neties^ natlvdem die Btttiebdäiiii« Über Toi 
und Lel^eu schon beim Einzug geschehen , der 
Todes-tSchreefcen bereits ttberwunden war. Und 
dass der Herr bei d|esem Einzug Ober seines To» 
des Nühe ersehreken und ttber seines Tedes Sieg 
sich freuen Icounte, ja musste, wenn irgendwa, das 
Ist deeh psycbelogisch ? Jdhaimes wollte aber 
nirgends steffUch vollständig sei« , mir die wirk- 
lichen Haupt * Momente des Lebens mid Tod^ 
Jeisu erschOpfai. Aber ein solches Momentnoi 
war diese Himmete»timme und diese Todes-^Ueber«- 
windnng, Jobannes konnte also das Vorspiel jener 
auf dem Berg und das Nachspiel dieser im Garten 
weglassen» 

Ist es ferner wirklich <^iur der SSvangelist^ 
welche^ die refa^ttuHereiide Bede 44 --50 dem 
vom Sdiauplatz- sihon ab^petretenen Jesus in den 
Mund legt ?^ Wo liegt die Unm(5gUchkeit, dass 
Jesus wMbrmid seines Aufenthalts in der Stadt 
beim Rtickblick auf das Ergebniss seines Wirkens 
beiden Jud^n,. nämlich ihren Unglaulien (v. 37) 
Getog^nfaMt fand, no€^ einmal laut (2x(>a(8) und 
uneweidett% die stärkste und entschiedenste £r^ 
fcUrung aber sieh als Ckittgesandtea und Licht der 
Wdt SU geben T Sieglauben nicht — eine solche 
Ankirilpfnnf der Bede v. 44— 50 lässt die. Bemerr 
knng des Autors v* 37--43 recht wohl annehaieti 
-— aber nichts desto weniger bleibt es dabei: alles 
fleti, alle Gemeinschaft mit Gott wird durch ihn 
vermittelt: wer an Ihn i^aubt, glaubt ün Gott; es 
-spricht blos der Vater in ihm.«» Vers 36 spracht 
gar nicht dagegoi , demi jenes erste Weggehen 
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lurCb Heeiul^tem WbkUag. sdriieart ileeh widiclkili 
efaiJpXtöres Auftreten i^orekier aiideni^ vf^eldiC 
weniger geniiseiiten Verstoifliltti^ Biöbl fti^. 

Was httt nun iEiitt fiMilnsse JoimBses aos^ler 
Leiden^»«^feschiehte fbed ihren einseliien MomensleA 
r^gemacM?'' 

U Den Pilatus , iM^sehnMigt die Kritik^ liat tt 
zumBeschttiiserCliristi geaiaekt; dieses Intereaaeliat 
er ihm geliehen, um nfdie Jaden/^bide^egrl^em 
fidiatten au stellen* — Wi0ab^r: dn Cbarakterie^ 
ser, ebensosehr awisehen Wahrheit and In-thaaiy als 
«wischen StMrke, Schwäche, Offenheit, BlttterHs^ 
Päitlheit, Leiehtfertigfc^l,Bedenl£llefckeit^ Bmst 
und fipo4t* jlinmerlich noihergeworfener Meotteh^ 
der es nicht zu mannhafter Ceberaeugung nm der 
ütiselnild and liicht von der Schuld Jesu braehte^ 
der sollte nicht endliiA , naahdem er aiehr lange 
genug hin und her gese^rt, dn Todes-Drtheii mit 
halbem. Hereen gerade so ausgesproclien ha* 
ben können, wie es die aufgeregte, einem iolaim 
Römer, der wedejr Kopf noch Herjs am rechten 
Fleck hatte , furehtbar gehug er^seheiaende Masae 
des Volkes und derOebtldeten^ trotttlg*«^N>n thrsa 
haben wOnscfate? Er hKtte römlseite Reehlsforaieii 
anwenden sollen gegen den Ctalflaer ? im Gebiete 
fremder religiöser Metnungen und BesekuMtfangeii ? 
Im Elemente des allgemeinen Tbmnltes, fti dewer 
den Kopf' und . das' Hera rdllends rerlor? Was 
kümmerte sieh ^in lUTmer um eines OaUMers 
Kapt? Und war er nichts gegen jede Vetklagmig 
aieher dureh dte BnisdraMigung , es habe Eiaem 
gegalten, der Sieh zum Ktfaig habe aulwei^ widI* 
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Im, tut dem alie katoer FroMst: tu nachea g^ 
^Hsc^iit Dle»frCato war »ofrth^ aU er derl^cia 
ledig, ab dte€ta8ciifehte^jras war^ eftie halte üeber* 
^dmgüitgi ein Imibea Oewfasmi kann ta '6 STMnden 
jditspelieii IMmenB and Sebrelens aeheii mürbe 
gemacht werden. Nur wer den Charakter des H^ 
latAi imil ße^raU hiuaafMbraubtY fcaan (Aie-Un- 
wahr^ifhefaillehkeft heraaspre^M»i. - 

Pttattts, derROmeir empfMgt die eeklen Juden 
it. 29^% dte)iI6bt:fii'8 Haiti selber sieh trauen t^» 
gea deii Festes , schon dB90wegeu mit oberherr» 
Ifcfrem Obhne. 

i>Wit8 bringt Ihr demi da für Mhei Sünder?« 
MNuit Filatas.iviff an« Beteidigt anlw^rten ^Üi sie 
hMttea/ sQiHni ihren ^utai Grand ,; den Menschda 
Ibai «I bftedfen, er btaudhr nicht die Nas^Hn räni^ 
fden, es a^i^ein^ gefUhrlichfirtinettsch* Nilh wem 
finr eurer Sache so gewiss seid , s<y kOnnt il^ Ihn 
fa naeh eurem* ttesetse i^elber rfebten. v« 31. 
ZlllmdLnlrschend warfen sie ihm ea: wir dürfen 
jttr Keine» hin r lebten. Alioaiif ehv Todes ««Dt«- 
tbeil ist ea al^eiiehan? Da» hatte PUbtus ntdlit 
gerade venntflitat. O^ ntusfe eir doch eiab, ernst«- 
fcait^ W4m^- maob^m Ja^ weriiitt-ea dienn^ eigehi^ 
Itabt^ — Et sa«t« «r sei Ghriatufi^ eta KBnigl 
\Vm mnfs 44ese Auldage droi rümitelien .BlmM* 
lialiter ni die Qhrfn «esUbit habe«? .«mderlkih 
fi^eckhaft aeiu* schwerUeb» H9 gebt eri.dw 6^ 
Windel sammt .und :f;oi^lers,Jin Ini^em vcorJaebmd 
^ied4ar:iii'sPrKteriuBi iind'fragtmit demhybi^^f^h«» 
%9<mu deaMund, alsf D iU bisft dpr^de»kttiiift? J^ 
sfip,ja«til^jLQt.: M^: ^^ llaab^i^Wii? »rieif»»^ 



Digitized 



by Google 



77 

An %n riie^i^ VoüsteUMf vm mit?, oder fifficd^t 
Dn eben ften Amtoni nach? -- Atti wm i;«bt 
midi diestiA duiuie Zeug, aii ? Was» will ich vau 
tilren YoiMcUiuigefi; defa Volk uiid die Hoben« 
{Ntie^tor kabea JV^ mir hejpf^fert, a^e^ W99 
liit^t D|i bfiffttofeii.?. Juw 4^ntMrartetv nein KlH^«-* 
ri^ob ist «Aebt v^a dimer Welt. Al^ bMjPudiifsb 
ein Kit^u^ ? AUerdUifls !. ab^^r niMr ein Reicb dqr 
Wabrh«!^ wlU i<^ «fUnden; w«r nw der Wltbrir 
1^ |U| bOcot ipqino S«»»^- — Aeb, was Wahrt 
k^l^ mkim&MA PUatuflK «nd j^ehrt trock^ imd 
JQ^I dm BUek^ i f ctt ^«n d« Juden bjnanfi m4 
«Mt ;. )ü$iti 4n4e Ji^^iife S^idd «« 4^ 9I»nn» Wlasjt 
Ihr WM? Auf« JPaiMh habe jeb ja Kneh fiinen 
Aas^nefiban -? ich will Rucfc .^ den Jiid^n -»KSnif 
«Hiäii.; WXr; m im QfamM^ eiii Srn«(t nn» «^ 
iBj^hter^Aüt., jsabitHQnr efsdAdic<^a«ittdsr9{enMb 
«ßM ftai mm^ foprt!. Aber um den Anfekbig^ 
^«elb^r ^cb pdieMß bOmmeriidi ale Ettoifr mit; dea» 
^ar>iarc»i.a|)Mend benti^l; eü den r^^den «^JK^pds^ 
.«u weiterem Stfott qnd Hehn «emn daa verHetaA^ 
Jiebe Jndaiir Volk». — s . 

, Dato er ^e jiichi sa lafaditea Kaufen len \HM, 

benenft Umi das W|itb>*Giea€hrei : mtin, ntebt den^ 

jdcnBafcabasgiefr! Wie lotal «efttUIna PilalM 

:timr^ Jieveiat iSt 1^ HieU ^ An wirklich fOr .n«^ 

schuldig und hielt er etwas auf ein Menschen^ 

i/tibi^i, no'keift]/te er Hin iitGht grfs(Bieln«'> "lassen 



*} KMi fi. Dr. Bmv Ut dB^fteWidk Attch nicht geschehen; 

sondern nach MathSns wird der Vernrtheille nach 

' mMM^^eUe Vöf d^r^nHchtun^ ^it BMhcn gehauen; 

nach Luhasi der in eigeblMnllMMii liAle^^eaee^f« schon 
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flir nielits tttid wtedet iiiehts. Ita« yrtr d{e ersto 
eif^tftche Ntphgiebigkeit seiiifs scMecbteii Her-» 
cens« E^ thut^ als ob er asf ihr Hegfkrtn ein«* 
gehe und IXstt das Vorspiel der Krevaifang:, die 
Geüsselimg auffuhren. Damit wm'b nur darauf ab<* 
g€«ieliin s «le sieli • vott Hals 2u ftetmlFeii f Jesua 
söUfe etwas bekommen^ dass sie soArieden wMtien. 
Wh kindiscli jXdimerUelies Benehmen, den werig- 
M^is nieht fOr Sehuldijj-^Erkiarten eur Puppe zu 
Mitdiett, um das Volk Eugleich zu hSnseln und tu^ 
friede au stellen. Nor dass das Volk kelnm 
1 %a8S ireratand. Seinen gnädigen Spass ab« wellte 
er mit dem Ang^dagten wfe mit den iQXgeni ha«' 
ben^'dftrum erlaubt er seiner Soldateska die s<difmpf* 
liefaateVerhShnung des i#Juden-K0n%8^' den sie m 
'läaem rechten Spott"K$nig umkleiden muss ; rfadi« 
deih er dieses Lustspiel satt hat, soU's nun erst 
recht mit dem Volk angehen. Di^ss hat das Vor- 
spiel iür Ernst genommen und erwartet nun, der 
CMfesselte werde in der Armen -SftnderickMuiv 
steh cum blutlgom Nachspiel herausschleppen, 
Pilatus erscheint 1 macht ga^ die Miene daau /»ich 

^wfll ihn euch gleich hesaisUlhren die Lippe 

rcucki und ihrer Erwartung spottend setat er hin*> 
zu: damit iht sehet, ich ünde — keine Schuld an 
Hkm.^ tm selben Augenblick erscheint Jesus mit 



▼erdrebt, Mgt Pilatus er wollte ihn geissehi und 
lotlauen ; nach Jobannes, der es 'gans rerkehrt und 
fiilsdkt, lasst er ihn geissein, um ihn lostubringen. 
Das ist unbegreiflieh , also erßtlsclit nur4ann9 wenn 
man den Pilatus mit H. Dr. Baiir auf Mannw Hosten 
smn 8antiin«atalai m««lit. 
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Doroenkroue und Furparmaiitel, begleitet Ton dem 
Hohiigelächter der Soldateska. Wird, kahii Pi- 
latQs ernsthaft dabei geblieben sein, nrasste rieh 
nieht grinsend sein M and verziehen , ala er »ich 
halb zu dem Herauskominenden wendend, sem 
ecce homo, f^a Ist der armd* Wichte ausrief? Nur 
nicht unser Gefühl in den herztosen Kömer hinein- 
geschaut! Weder Heiliger noch Unmenseh Ist er, 
"tveder ein Werther noeh ein Nero. Zu beidem 
ist er zu feig und zu blasiert: zum MIdcld wie 
tfuf Oewaltthat; Dachte sich Johannes ihn mit- 
leidig, so konnte er ihn s eh 1 e ch t e r d f n g s nidit 
die Geisselnnir dnd Verspottung zugaben laissen, 
die ebenso unm($glich war bei einer ernten Utber« 
Zeugung von Jesu Unschuld. 'Charafct^los und 
unkfug zugleich, wie er war, hatte er sieh sc^lir 
verrechnet. Gerade indem er durch den s« be- 
kleideten fJuden^Ktfüig/^ noch sein Mfltfachen Ztt» 
letzt hatte kühlen woHen und meinte, das genarrte 
Volk werde sich auf sein Wort, er finde nichts an 
ihm, verlaufen, ward am AnbMek des hlutrothen 
Jnden-Könlg^-Mantels das Blut erst vollends redkt 
hdss. Furchtbar ertOnt dasWütbgieschrei: Km* 
zige. Kreuzige ihn. Ganz andern Herzens und To- 
nes als 18, 31. erwiedert er nun 19, 6. Xcefinsa^a» 
vftsi^ xdt etc. Solch hartnXckiges üngestümm:, scrfch 
ehi Wuthschrei, nachdem er die KomOdte berdta 
auf beste Manier geendet glaubte , hatte er nloht 
geahnt, da muss wohl der Hohn auf der Lippe' 
erstarrt und ein erster Schrecken in das kerzlose 
Oemüth gefahren sein. Mit dem Spas^sen ist es 
aus, das geht zuweit. Ich sag es euch, entgegneie 
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der ytTblllflie Feigling) wollt Ihr ihn je kww^igf^ni 
80 vM$8i ihr's selber than; ieh finde einmal keine 
Selmid an ihm. Nar um so ffesler pseken sie den 
bereite aiu der Hffhnischea SleherheH Geworfenen* 
Aber wir - haben einmal ein 0ese(2 uAd damaeb 
mit SS er sterben^ Du toagst machen, wa9 Du vrillst^ 
denn elr hat ideK selbst s&um Gottes-&obn ge*f 
macht (JFoh. &» 18. 10, 330 Jetait Ist di^ OeiMdX« 
mofale dw reUgifi^en Römers bertthHi dem thaior 
iieit Deb$) dbem also auch Döua fae}^ Umorem» 
fiAkkov if(^ßfi^. Er nimmt ihn wieder mi^ blnel^ 
und f «aft ersthroeken nach seiner Ahlmnfty ^k^^ 
nindicli fwahr ael, dasa er otn^ Gfoitesf oder eiaer 
fiWtUn 8obn sei? Keine Antwort auf s Hl oh« 
Pim^e« Wie? Dn auiwo^est nichts hab; ieh denn 
«Idit die Maoht, Dich losEulaweii oder eu Kttm^ 
sige»? ■ Hi aber nicht Ton Dir selber, sonder«! 
durch eine hSImre Macht ^ und ohne ihre Salas*» 
anng kannst Du stdrta thun. Desswese^ yer^ttn^ 
digt akh der^r der mich Dir itbergeben, |ii\d ^iesß 
remOnM Dhr anttartcaAte Macht zum Mittel «ei^r 
SfelhatduriitundLeidensehaHmaebl^ umso sehwe^r 
rer. Läsaaii Da Di0h fsa solchem Werk^^fug §^ 
«rauefaeiH so tbeibt Da «eaeSilnde. Pilatus wir4 
hier jstm erstenmal un/ßewisaen berührt« dap 
Stm an adnea Riebterberuf erhinert; von die- ' 
»em AügeablielLe an (M^^^ erst i^nelit^ 
«ir wirklich und erustUch^ wie er ihn Ipsr 
ii|)f8e« Beweisv da4s v« 17,39» 18^6« bUM$^^ 
Jmus 4nd dem Volke gestielt wird« Dann klßP 
Bu rdes; Kaisers fi^uad nicht ! Jtetal kommt ßr^^ 
4m P«Ktisohfi in Betracht und Am wirkt müitä 
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tl^cr allen Hohn uiid Über aUes Oewtoen. Seob» 
Stunden lang hatte er sfeh tbeils aus Spass mit 
üem Volk und seinem Spott -Künig^ theiU zßleM 
in einer Crewiasena - Regung gesträubt , nachzu- 
geben» Jetzt is^ alle BedenkUclikeit weg ^ er ist ' 
dtprcb den Kaiser gedeckt und s^ifs Nene kann er 
• den genihrll^lfön Menschen Preissgebendv gesicher- 
ten Rückens seinen Hohn treiben, v. 14. Nuiv, da 
habt ihr ^uern KQuig! — fort mit ihm^ lass ihn 
kreuzigeii ! Also euern König soll ich kreueigen 
lassen? Unbegreiflich, wie man darin noch ein 
Schwanken oder gar mit H. Dr. Baur die Senti* 
meBtalUät finden kann : i^Bedenket es npch ein- 
mal es ist ja euer Kliang- (kann denn dasi o^np 
i^nen Zug um den Mund des st^hsen , wenn aucli 
innerUeh noch so erbärmlichen Römers gesprodh^ 
sein !} Könnt ihr's denn' wirklich ilber^s Her;« 
bringen, da^ ich euerm Willen geaiäss euern Kifr 
nig kreuzige ?'< Das ist yieteiehr der heHe, im 
B,ewusstsein seiner Macht sogar versuchende Spott. 
Halb ärgerlich , halb hisroiseh weisen die Höhen- 
Priester die in den Worten liegende VerhUhMittg 
und halbe Unterstellung mit dem loyalen, i^nur der 
Kaiser ist unser König« ab. Da gab er ihn endlich 
zur Kreuzigung und machte dam Schauspiel (mit 
der if eigen Far^e der Händewaschung) ein Ende, 
das ihm von Anfang bis ESnde nur ehie Komödie 
mit dem verachteten Volke war und nur v. 12» 
tiupe errate Wendung nefameh wollte. 

Ja wobt, schwach ist Pilatus, erbärttUcb 
scftiwach, aber nieht aus Gutmüthigkeit, denn da- 
v^n hat er keinen Funken, sondern aus fener 
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biedrentetthaitendhAtakterlMi^eft^ dietkie imsSM^i^ 
Vebeiteirenhl^tt bentttzt, nttk vetSthllleh Inif Mt 
Üittei*|^eb^ii«h ^ bUeki^n^ uYid sdbitgeflHHg btos« 
bäft^ eftel und dtöt^ a«ch a« dem Brnsti^teh stell 
eMeh Spi^d etil jaafcben; So ist det fohtoinettsi^ 
PHatAi uild es vWt« VMsehiMM^^^ W^ifti ilte 
Kritik diirattrbestititte, att« dieser ^öbatkkttHtfs«!!, 
sehlaffeh, tiöbiiisehen, Hothmftthigen) fttttcMlEtMiliiiY 
Aui'Ch und dutdi trbXrmticheti Kreirtüt tfiietoehtr^ 
teä C%t(n-K6pf i:ti fteMem, öder |rar Ihr dali Mati* 
tMitMl^iche nirknentoch in die Band zu Ipeben. 
9a¥^<M, i^Mlsä PHatiis in hohem «trade von der Oh* 
sMMd Jesu überzeugt war, ist kdtteS|)utr In dte*^ 
M»ib ISesfebte, das «ms jedem Züge flrägti was Ist 
Cnsifaiild, was ist Uebereeugtiug , Wlsii firt VPAr^ 
li^9 AUö e^hH^iefnt 4(6 l^Vidifsc9i«hiIfebkeit 
«fbeü ' dt Ös^ Uel»ef tMgufttg und 4ie$its Ihteresses 
Uhr Jesu tfvt in deoa jobanneisehcih iPftetns fetneln^ . 
f^rafto^ damir {a dem firang^listen eki w^Meren 
ijpse Veett vorgeworfen werden kann. 

2) SMa anderer Ampt^-^nl^ der nur Ms ^M 
ei g p n <i Hi mtifeben Interesse de^ SelirHtsteltiM «eilita 
selbstgemaeht^ ^eMalt teWbnncHti) idtj^ tm 
und Waefeer aus der WiAde ^tä «feltt^ftaigtM 

^ nAIa eifie rc^ine UalD0|jllckteit4arf4es ültlleiclft 
niMi item Wtbdl tfler 8teUMM«|ea li^feisieilMl 
werden, idasfe ms 'dem dwtlilrtMhMlllli'I^efbte ^elMi 
Gestorbenen Blut und W^teaef IMd Mch fÜM-dtH» 
Hkte M B ft ' bb arey (So^deMng ausjfeiMsen i^fi' A4 1 e r 
Sabbkmfdigen? IJnd *^t And dicse «a<JkMMMlK 
f oa f OdLaimtIMi ist keih ««bfet «dw IMiisMi«^ 
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ItehM Wtesew mid firfohrens weniger fertig als 
dM der Phystologie. Was wollen^ was können 
tikenll unsere^ Anatomeii bit Jetet Deftnftives at- 
ffea? Dar Indttfctlonsbew^a tat sehbchlerdiofa 
noch nicht geftthrt» Und Itm ihn zu fllhren mit 
iiur einiger Genauigkeit, tvird man nicht hWs in 
dia Seite dea eraten heaten ^^Geatorbt^nen^' die 
JLiumtite atoasen mUaaeni laan wird erstens die 
2SeJt etohaUen mttasen« dann ea an einem Ge* 
lir^aaigten varauchen und endlich an^sinem der 
ein aa reines^ *hahea<i geistig und leiblich jresandea 
Leben geführt und darch splcbe Leiden hindurch 
fCigMgen ist. Pie allgemeinen Bedingungen leib«» 
liehen Lel»ena tind Sterbena muaaten aniDh in Jea^ 
Kürper sidi darstellen , sollte er nicjit dokatlach 
aflJn^ ah^ wie ate aich nuter aalchen Umständen 
ayeclficierten, das aollen nur dte ^^Sachkundigen« 
retbar tsriaracheni ehe sie von Unmöglichkeiten 
«^rechen* Ist hier allea PoatUve yermnthangii so 
M auch allea Negative nwr Hypotheae nnd rm 
reiner VnivSgUehkeit zu sprachen , wo au deren 
CanstaHerung von r/allen/' diesen ttSachknndigen^^ 
anelrtioeb kein Schritt geschah, das ist — was 
lat^adncb? 

iVajwm beruft sich nun der Evangelist auf 
dleae nach 4er ipemeinen , aber aui> JB*aIUuQi ga/ 
nicht zntreffendea Erfahrung attsaergewöhnlichen 
Erscheinung am Leibe des Herrn? Nicht um 
4be WirkUehkejt, .aondem ^ Bedeujtuqg dea To-* 
d#a jJean daoathuni antwortet 0* Dr. .fiaur. J^ie 
ataht ihm fieati nnd aia BfamAnt dea Glanhena kann 
das jCeiigniaa von idem Waaser imd Blut, yflßfi^ 
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soll^ nar sefn^ wenn es sich auf die Bedentmi; be- 
sieht, da fitegenstaiid des Glaubens Jesus nicht 
ist als der schlechthin Gestorbene , sondern als 
der auch Im Tode als das, was er an sich ist, sieh 
bewährende, als Sohn Gottes. 

So wahr das ist , so spricht das Iva xai iftBt^ 
mfBvarits v. 35 in diesem Zusammenhange einfach 
gar nichts Anderes als den Glauben an die Wirk^ 
lichkeit des Todes aus, die gegen jeden (doke* 
tischen) Zweifel festgestellt werden soll. Sonst 
hMtte er v. 36 u. 37 ganz andere Stellen angeführt. 
H. Dr. Baur nSmlich bezieht 7 , 38. 39. dass aus 
dem Leibe des Glaubenden Strome lebendigen 
Wass^s Hiessen werden, hieher. Das Wasser ist 
das Bild des Geistes; das Blut das Bild des To<» 
des, ohne den (v. 39) das Wasser (der Geist) 
nicht ausfliessen kann. Ganz abgesehen von der 
Herbeizwingnng des Blutes , wovon in 7, 38. 29 
keine Bede Ist, muss, wie gesagt, sollte irgend 
eine solche Deutung hier beabsichtigt sein, 19, 36 
und 37 ganz anders lauten; dass der Tod erfolgt 
sei , und dass er genau nach den zwei Weissa-« 
gungen erfolgt sei, das soll dem Glauden das Zeug- 
niss V. 35 bestMtigen. Das Erstaunen wie dieser 
einfachste Sinn verkannt werden kann, wird nur 
durch den Unwillen über dasManö'ver überboten^ 
welches an dieser Stelle dem Evangelisten unter- 
schoben wird. 

Wie kann er gesehen haben (v. 35) was der 
Natur der Sache nach zu scfheh keine MSgliefakelt 
ist? — Was nicht mit leiblfchen Augen, daskanit 
geistig gesehen werden ; wo die sinnliche mate« 
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rf eile Anscfaaiiung kelae Stella findet, bleibt immer 
uoch Raum genug für je^e hShere , welcher sieb 
das Aeussere ^ Materielle zu einem Bilde des 
Geistigen macht. Je lebendiger der Evangelist von 
der Bedeutung eines grossen Moments ergriffen 
ist, (hier der Moment des in der Spitze des To- 
des die höchste Fülle des geistigen Lebens f ttr die 
glaubige Welt aufschliessenden Christus) desto 
mächtiger drXngt sich ihm der ganze Inhalt der 
Id^en, die seinem Geiste vorschweben Cv. 33—37 
ist nirgends auch die leiseste Andeutung von einem 
solchen Vorschweben ; ja wenn auf 7, 38. 39 irgend- 
wie hingedeutet wäre in 19, 36 u. 37!) in eine 
kpnkrete Anschauung zusammen, in welcher alles 
nicht blos Bild und Gestalt, sondern auch Hand>- 
.lung und Begebenheit^ — Lanzenstich, Wasser 
und Blut! — #/wird.// 

Diess der tiefste Blicli: ^'in die Conception und 
Aiischauungs - Weise unseres Evangelisten über- 
haupt h' Und wenn wir denn so denselben in seiner 
Werkstätte belauschen, wie stellt ersieh uns dar? 
'Er ist in seiner Beschreibung am Kreuz angekom- 
men; der Herr ist todt daran, ohne dass ihm ein 
B^in zerbrochen wurde. Doch der Mose Tod geht 
ihn nichts an ; aber dieser Tod ist der Anfang 
fUer Segnungen für die Welt. Jetzt kann der 
Creist kommen und sich gleich Str($men lebendigen 
Wassers über alle ausgiessen* Aus diesem ge«- 
.stör beuen« Leibe fliessen diese aus. Wie können 
sie fliessen, wenn er nicht geöffnet, wird. Schneit 
kommt ein Soldat, und öffnet die Seltenwunde. 
Aber wie kann blos Wasser^ herausfliessen , da 
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ei ^ti todter meiiseblleher Leib fet, der $edffn^ 
wehfeit muss y Tia muss js «toch Blttt tnftkommeti. 
Und rtefitig e» fltesst schon^ die Fantasma^orie fet 
l^olIdtXiidtg : J£^X^8V crl^ä xctt i)^d(Dpf Jt(rt 6 etö^WKcs^ 

FMtasIe ohne Gleichen, Poesie ohne f^archt 
und Tadel! #/Blut ttnd Wasset üom heraus, teil 
faab^a gesehen, f^kahn es bezeugen ttnd besehw(f** 
' ftn^ esist ganss gewiss wahr.^« Ja, wirklich Blut 
und Wassert ^/Nein, »Icht wirklich Blut und 
Wftsser, audi der Stteh fet nicht geschehen, ieh 
aafa^s nur so an, aber ich hab's doch wirklich ge^ 
sehen. Und e^ ist ganz gewiss so und Ihr dUrft es, 
glauben, der Stteh geschah und alsbald lloss Itoiil 

und Waiiser heraus « 

3. crSieht man den Geist, wie dfess der Evait^ 
gellst im Hinblick auf den noch am fireuse han- 
genden Jesus versichert^ in Strömen lebond^l^li 
Wassers vom Leibe Jesu ausilfessen ^ so ist die 
Vertierrlichnng schon erfolgt; aber «n ihrer Vor- 
ausseteung hat ste dte Auf erst ehang, an der 
das leere Grab 20^ i-13 dic^ negative Seite fet, 
wührend die positive Vorstellung von ihr and^ dM 
VerhXitntss, in das Johannes sie eur Terherr«> 
itchung Jesu und Ihren beiden Momenten, eua 
Hhig4ng zürn Vater und zur Ausgiessung des 
Geizes setzte ^ aus 20, 17 hervorgeht./' Wie Ist 
diese crux inter))retom zu erklKren? ^Nteht'Hn« 
deirsals so^ dass Jesus in seinem Hhiaufeilen zum 
Vater sich durch nicht«; stOren und aufhalten Ifts^ 
scn' will, und er eilt so, weH von unserm Bvan« 
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peliflcn die Anfi^teliiiiiff ifinnttteUM^r mit ileii|{l||^ 

wenn ridas Aufzeige» dM Brste und üjichat« fi^lpi 
'^QlUe, WM Jesus tbun w mtlABeü flfut^e^^ i# 
koniile er vom Auferstehiinf^-Bf^men^^i 4^ Hm 
frohsten m^rgeu w«r, nicht Dqcb his Wf AM^mft 
der Weiber^ (ven ¥. 1 bi« 1?3 siteb frelwIlBf bto* 
Mien» Hatte er se lang sieb verweilte» s^ ist §t 
von ihn etee LUeherliehkett ebne Qlelehen^ m^ 
plStflich V. 17 über Hals und Kßvt davw ellf^ 
XU weileu , dass sieb der Herr niobt einiMl Am 
AügenUiek aur Umfasswf doreb Maria mehr biltfl 
neMen s^Ueu. Wiedemai würde hier der H?rf 
zum sehalen Komtldiaiiteiu Oder beisst das i|{|^ 
i^QS^die sfiiden, erst von w. 1-^16 i^Leh iMpft 
Ji alten, und dann platzMeti lUfm^lw vßw^le^ßm^ 
Mdi kfAm Sekunde k(>nne ß9 mehr uniN^pn^m^ es 
pressiere mit desi Auff telfisn jfiü «efareel^liebi ißm 
er uMKt einmal dte Han^ mun AhsebM reif^ifn 
ktone, aii<^n(cb4«iebbiei^ren lassen dttrfe» dmn 
d^ lljelte ib» m(j, da fttm paeb dem Herwrm>W 
l#s dem Gr(|be das^Snte undNKi^stßs^ In lUler 
mie aufjensteigen. In d^ That, man melnl» 41t 
nam^fnFfeire habe bereiiM» aur Abfahrt 4eajBii»mT 
bnjbnüWftss feaehiiUt. 

We Ist iny# 17 ai^ nur §me f^ur vo^ JS4lß^ 
ficifh^t er ukM §mx gemVebll^ v, 19 an ^dept 
mibm Mmi « umH der Ansiebt d^ jBricX^ii^ 
jedwinUs in k^M^ mißfii (Gestalt und jLeit##ir 
kait n)a y. 17? Sn imm der l^nnfelisA ^«ffi v. ^7 
mit dem mi^ dw»^ mm fm ßvpßfßm^^^f »J^t ^ 
Mirthr disriililjfkeit haben ausdrihpken weiten* Qmw 
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ist ifaflft sein Cbristüs ztt beifif ^ duu'er «t^bst mi 
ernst. Was fast deim aber 4er Sinn diesi^s noli we 
tanjere? JesiiiS Ikehnt s^e Maria; er kennt das 
treibUehe Herz, welches ^i der Geg^n^^rt bMn^irt 
nnd aus dem NMehsten Besten schon seine Befrie- 
di^n^ zieht Wie leicht nahm dieses lebhaft fUb« 
lende Oemlith den erstaMenen Herrn als dnen, 
der nun wieder und nun unsterblich dei^Erde an«* 
gehöre , sein Reich aufrichte hienieden und die 
Selnig^en zum ^messianischen Gericht und Gast- 
mahl lade, bei dem sie nun in seligerer Weise das 
kostbare Geiäss Über ihn ausgiessen durfte. Aber 
der unmittelbare B^itz mit seiner Gewissheit und 
Seligkeit sollte zum rein geistigati sich vsrklSi^ii; 
Ihr Herz , von der leiblichen Gegenwart des Herra 
durch den Tod desselben bereits gelöst und ent- 
f^ühnt, sollte nun nicht gleich wieder dun^h eine 
Berührung seiner Leiblichkeit den Auferstandenen 
in siniilioher Erscheinungs- Weise in sich sehlies- 
s«i. Das Weib lebt zu sehr im Gefiihle, auch 
s^ine reinste Liebe ist eine sinnlibli - persönliche, 
— die Maria darin bestärken, hiess sie um die 
Brliebung Über sich selber bringen , um die £nt* 
lelblichung ihres Glaubens, die Entsinnlichung 
ihrer Liebe, die Entweltlichung ihrer Hoffnung, 
und so ihr die schmerzlichste , die geilihrlichste 
AlttXusehung bereiten. So entzieht sich der Herr 
ihrer sinniichen Antassung (und damit Aunassuttg )• 
//ilülire mich nicht an, noch bin ich nicht soweit, 
«hss thi ohne Solmden für deine Gemilthslage mir 
also itahen dürftest; no€h gehöre ich dißr Erde mi 
«rid'doch musst Du erfahren, dass mein Wesen 
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aidii VM d6f Etde imd vAßkt ffir die E^de, aon- 
deru faimmliiBch ist. . Ja , wei^ Jiph aufgefahren 
bin und gar k^ne Gefahr fUr efne i^u niedrige 
Auffassung, zu sinnliche Ifinnal^me in Dein gläu- 
biges Herz iinehr ist, d}inu i^Us^.Qu mit mir m 
die tnt^ste Qerilhrung u|id unmi^elbarste N$he 
kjommen , dann will ich iniqh D^r nicht mehr ent- 
ziehen. Drum. sei; getrost; da? steht Dir nahe 
bevor, gebe nur hin und verkUndigej meinen Brttr 
dern.; ich bin schon im Begriffe, .bin sction.auf 
diesem Wege zum Vater.// Dieses Prägens avot- 
ßcupco bezcScbnet das. Aufsteigen nicht /^als ein ge- 
rade jetzt unmittelbar er folgendes ,// sondern 
als ein selpn g e s eh eheu^es, er ist .milteUi drian 
in dieser Erhebung, sein ßaivstv auf der Erde, sein 
irdisches Dasein hat durchaus keinen bloa irdischcii 
.Zweck und Beruf mehr, es ist nur ein dvaßmvsiv. 
Di«seBahn> zum Himmel ist nun aber eine geneigte, 
nicht jXhe, -^ er nimmt sich dazu die Zeit von 
Tagen und von. Wochen. 

7, 39. 14, 12. u« 16, 7 wird der Hingang zum 
Vater als die Bedingung des heiUgen Geistes er- 
klXrt. Aber 20, 22 erhalten ja die JUnger f/den 
helligen Geist !// D e n heiligen Geist ? Ist^dieWeg- 
falsMmg des Artikels ohne Bedeutung ?. 7; 39 heisst 
es: into yaQTjv iwstxfiaäytop^ es gab überhaupt noch 
keinen heiligen Gefet (für die Menschheit) noch 
viel weniger deji heiligen. Geist in seiner ganzen 
Personbildeivien Fülle, 6ti qvdsunD ido&curi^tj. Jeli^t 
30« 22 ist. der Herr. bereits in der io^a:;^ er ist es. 
seit 12, 23. 28, 31. und diese Verklärung hat ihre 
Stufen (Me^cura xat nak^v do^crmO Die Erhöhung 
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geht 8ehrltt Ar Schritt 8« kann er ^mm tercils 
Tivfü/tca dytöv himiehinen lassen, es i^ 4$$»» <Mt 
Anfmg der Oeistes-Mittheiliinf, bsdiagi darcli die 
Bntleibliehung des Herrn in Tod und Aufersteiianfr 
in der doppelten Weise, dass die Jünger nun, 
nachdem die grob-sinnliehe Ansebanung des Herrn 
durch den Tod gebrochen wap, einerseits xur 
Auhialime des Oeisltis und der gelstigon An- 
schauung Jeii;u Christi erst het^hlgty aber andrer«- 
setts zur VoJlt^udung und Coiisolidierung dieser 
Auschauui]^, rurvUlligeii Vergeistlgung ihrer gan^ 
zeii WeEt^Aasohauuug diT immer vtjlllgem Anfr 
»ahme des Geistes ben()thigt waren. Weimnan 
JoUaiiiies das Fftitg^it- Ercigiüss iiielit weiter er^ 
w^hut, so ist er dabei priucipieU verfaiiren, wie 
bei der Bangigkeit Jesu beim Einz^u^ , In welcher 
schon der ganze 8eelenkampf ideell ein- und ab- 
geschlossen war, so dais das folgende nur Wiederr 
holung, Eiitiaitung undt hatsäelil ichcr AbscUuiS 
ward. 20, 22 vertritt als erster, realer Anfang 
nvwimtoQ ayui schon diegaiuse Hinnahme rs whbviui' 
xo^. Ist der Anfang gemacht, so gibt sich der 
Schluss Von selbst^ An dem Tage , a^ dem sein 
fliiigehcn und seine TöUigc Verl^lSrnng b^nnt, 
beginnt also nach 7, 30. 14, 12 die Brsobeinns« 
des Trtoters: der Herr gebtffi ihnen nur halb 
mehr an irdischer Weise ^ mafiawu yoQ — so or/- 
«cbefait aisbald sein SteUvMtriBter -r- abf«: arst 
anlXogUch und in demsdibeu Hlassa« als or sidl 
"TtWiger erhebt, senkt der ai|di?f "fröstar sfdi vJM^ 
Mger herab« Der Hingang «um Vater ist ^ ju4ar 
That 4er Anfang des seligsteii YmAtOts^mw^ in 



Digitized 



by Google 



91 

^e1fcIiesdTeroiihiiii8ndenh6ilIfeii0ekt votii Vftter 
^otpfaiifenden Sänget auch zuin Vatet* £u stehen 
kotnmett. 16, 26 und dieEbibeit und Harmoiife des 
Evaii^elltims telgt sieh In diesei^ ErfMlaiig des fai 
den Abschieds -> Reden 20, 17—23 Veorhdssenen 
aufs Allersehffnste. 

Wie sieb nun der Evangelist die Ersebefnung 
Und Wieder -Erscheinung des Herrn v. 19,26 
dachte? Nirgends eine Spur davon, dass er ihn 
Afs den znm Vater rrh J n g e g a n g e u e n^^' (avaßatvm f ) 
r/Vom Himmel herab erschehiender^ Jesus den- 
ken lassen will * Noch weniger aber, dass er 
//Weder blos leiblich, nochanch bios visionJIr den 
Jüngern erschienen sei, sondern auf geistige Weise 
2Sur Mittbeilang seines Geistes.// Mit nichten ist 
»seine Irlbltcbe Erscheinung der bildliche (also 
von dem Evangelisten gemachte) Ausdruck des 
Bewiissiseins , dass der deii JOngeni mitgetheitte 
Öeist der von ihm^Verbeissne und gesendete Oeist^ 
Ist, dessen Kdmmen sein eigenes Kommen ist, weil 
der Geist zn ihnen hiebt kommen konnte, ohne dass 
sie sich des Herrn als des Lebenden und mit sei- 
nen Jttngern in Gemeinschaft Stehenden bewusst 
Wurden.«« Abgesehen von dem Früsttgium des 
ipse fecit ist dieser Satz falsch durch seine Vor- 
nussetziing, dass die Jttnger v. 22 den heiligen 
Gel^t schon vtniig und ganz erhalten hKtten, dass 
demnach der Herr schon ganz und völlig zum 
Vater hingegangen sei. 

H9me der Evangelist diese leztere Meinmig 
geliftbt und bezweckt , wie hstte er der Sendung 
4es«kl^tes gwade eine iioleb^bildltebeDarslGtloiig 
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geben kj^eK^ wodurch ste f^iule«u negiert umf4c^ 
ifWmn des H^rra leibllcjie JBrschokmi^p etaimai 
fort Jst , soc kommt 'der Geist (16, 7. 7, .390 Die 
,leiUj€he Ergeheiniiiig des Aerrn.ist J^ber (20^ 17. 
19, 263 dar, .also.koiiwt bier der Qj^ü^* dieaf^ 
Widersinn legt obiger Si^z in y. 17--26. Welcher 
Poet kann die Thatsa4:he , dass. der Herr n i ch t 
selber leibhaftig kommt, sondeni seinen Stell- 
veirbreter scbiekt., so einkleiden ^ dass er di^ 
Herrn sei her, leibhaftig kommen IKssjt, nin seinea 
Stellvertreter 2u s ehi ek en ? nach der Weise eines 
Professor^, der auf den .£aiheder trat mit d^n Wer- 
kten: </JM[eine üeFreii^, Jch komme, Ihnen zu sagen, 
dasii ich nicht komme • . .? Freilich, //wozu sollte 
^ Qerr noch iv?eiter erscheinen, wenn der seine 
«Stelle yertr^nde Geist schon gekommen ist?/' 
ßass nach unserjn. Evajigelium der Herr noch so- 
gar. z.weimial erscheint,, beweist eben, dass nach 
ihm der seine Stelle vertretend^ Geist noch nicht 
;ToUstyndig gekomoten ist, bewßistes um so mehr, 
als die 2i\Yeite Erscheinung dnen noch sinnUeheru 
«Charakter^ hat, als die erste* . 

Wie die JOnger in v. 22 nicht allen Geist er- 
balten .haben ,. so haben ihn nicht alle erhalten 
(V. .24, 25.) und diese UavolIst£ndigkeit des Er- 
.Satzes bensveist eben die Uflivoliständ^keit des Ver- 
lustes. Seine Etscheinungeii dauern, so lange fort, 
^bis die Jünger alle fTwsv^iytov^^i dieBedtngung 
der Geistes fülle hatten, dann erui fahr er mt 
und sendete an seiner S<»tt den. Geist uMit blo$ 
rmehr zu allgememer; Anpassung und. erster Grttn- 
dudgin vereiinselter Wirkung, sondern, zu freudiger 
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Brffllhmg und vollendeter PersoaMMviiff in «pr* 
si^l^ssener? Donthiviriicher, voll - periMfiiiieher 
Wirkons. - 

Mit Thomas überwindet sich • anrietet der ^mlt 
MTathanael beginnende g^stlose daäbe, der nur 
ein Unglaube ist, zn dem sich mehr'uml mehrfafe« 
geistigehdennnd begeisteiteden) der sctoe Seligheft 
darin ündet, nicht zu sehen nnd doch zu flftubeii, 
d. h. aus der empiriscIienAhsChauuhg des Lebens* 
blldes Jesu sich in die geisHiche Betrachtung der 
gottmenschlichen Gestalt und Wirkung zurückzu- 
nehmen. Wie steht es nun mit der //vergeistigten 
Form, in welcher der'Bvantelist die Auierstdiung 
fMsst, indem er den Auferstandenen, ohne ihneigent- 
lieh festen Fuss auf der Erde tamen 2U1 lasaeai, 
uns sogteieh auf dem Wege seines namittetbair^ 
Hingangs zum Yat^ zeigt, und die wesentUnbe 
Realitlt sehier Wiedet^rscheinung in die Mtttheiip 
lang seines Geistes setzt • ; .?// Gewiss sehrschief. 
Biese Yergeistigüng hat eristt ein spiritilaiiatis^icr 
Standpunkt hineinzutragen 4 welchem das 1} aa^ 
oi)k (oipeKet oidsv tMllkommenstei Motto für scd[neii 
Glauben ist, dass 6 Xoyöq &a^wx I)^0^cro,.da8s es 
keinen historischen Christus, mir einen l^^sleeren, 
4le{schliehen , Mchstens synoptischen i Jesus gab, 
mit dem nach Wegwertong des pneumatischen 
Evangdiums der absolute Geist und seüne Kritik 
iSchalten und walten mag nach Lust und Unlust. 

Der Geist ist^s ja aber, der lebendig iMcbt^ 

das Fleisch nützt nichts ! Mit diesem Satze, vefv- 

"brSmt schllesse sich diese f^vergeist^te«' Aufen- 

stehung des Johannes Evangelium so wesentlidi 
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' Innerer Ooiise^Miiz ans ihr heriNirfeh|Uf lüturiükf 
Uch diese joh&nneisciie Cliristologie eine doketusyebe ? 
bteibt wirUi^ dpr Inofos Iq seiner FMwhvrerr 
ilttBf Auch 9e s^far itos absolute ^nlyebt,: dtaw 
nie tfo itrahrbaft «eiiiobMcJhes Sult^kt m d|i« 
St^ tff^en k^imtf^» ist ^ lind Ueibt er eintacb 
das U^ f gttUcbe Snloekt^ djMi er «uyor wnr^ und 
daa d«i^ sein (ibernaiilrJUdies Wissen und WiriEen 
immer M'ieder die Scfaraujien durcbbreehen z% 
urallen scheinl, ilie seiue siiinUcbe STscbeinm« uj^r 
geben? Beweisen gar volkiids die Stellen 7, la 
8) aa. 10,39 für 4»(reobiM:«nDoketi9i|iiis? ~ i%^ 
wenn man aie ^n nwingt» 0iese9 Verbeiven inpfr 
d^m Eilt kommen aus den siob jm 4n r^Btt^ndan 
Feinden muss erst von deii l<eser np finen» flber-r 
iialiirHchen g em ach t wer4en% $iaas die Wnnder 
4es Wissens und WJrkeits Um aU^nUfifs üÜ^pr 
Mal» md Schranke der.ffettelnen IMenacbbeit irr«- 
Mmi, M^ebr richtig, aber da ^ bei lUoi Symf« 
Üfcerii naeh mtfhr Wi^ndar Üuii^.so hab<en diaap 
td^Hnge der »aueatsu JünUilt einen affenbar n^eb 
4ok«tfcicbcm>Cbri8tns nnd nicht de« Johannes aUite 
^larf drr BokHisnuis in iHe «Ihphiiha fas^zhaba^ 
rwnrden«. Winai alier Jesus «itcfads bri iiAmmm 
nA^ «ein wslndialt menadliliebas SuI(}a|Lt em^einaii 
^nail^ amdi der acenGMiaxtGJs ilx tisiic tmkisifiii^ <4t AJ 
-Mitti Aer^ ^yt^didier il , as ttan^t^ev , <au4ab 4ai^ 
r^imm ^vj« tnarflipaKrat IA| 27 (18^.21. it, 33.^ aueh 
^ar, irakhar 18^ 12 geband<Mi, tö, 3 i^sehlmfii 
«nd 18 gefcrenaiet wunde nnd v. 30 den Geist j|i|f*- 
sfdb nnd ▼«. 35 sda «rabrlitCt «estnrbnn (bnanMft 
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wfiii ~ MMli^alllMsch m(<eiH was denn eigeat- 
IMf fNMMsdiHdM tot. 

Inrftibmi i»Ur«lltf maa saipe«, 4as von dem 

fal^lM kiif^k^üwnie Cldiscli habe eben dadurch^ 

4mM 4er L^s tn 4hia Menscb wurde, eine Be- 

AenhinB erhallen^ 'die tantelit »ehr verlieren konnte^ 

eä imA Mt Iliii dadnt^ch «nzerirennUch fiint fe- 

#«rdiin, «§ koauirt dafcgen eben in Betracht waa 

der Evangfifat J^aMi in demaelbra 2naammenfcangt 

kl 4dUk ter «davan apricht , man werde des Men- 

atfc^^ fi W in eluat dahin znrttekfebcn aelien, wo 

er eator W^r^ mgett IXaat, irder CMst ael ea, der 

lefe«M% mtfehl^ daa FMaeh nfitoe niehta.« Qe^ 

mH»^ aller irfe «af eedm^ 4fe Bede : «ap« 6 ael 

vmtü Ihi^aiifeUitea g«aia^t^ so miaale er offen« 

biMr dffti Kof^ vef4eren haboi, wenn ler v. 63 ^o 

iMia ferücMe^ was au dte Rede raa deai i^cs« ii 

so dfoM alid «atneai ^07^^ weichea Brod ^ ^c^ 

l»m jvi (60 aH die Rede Ton 41er Notfawendifkelt 

doa '^BvP ^rtyv M^Ka ^ ¥kn9 «t iKfvd'^tfna lind m$m 

9d^ vö tOim zttfB 6W%«n Leben 53« &i. i5&. 56» 57«. 

5S. «u, einem leeren 4>eaohwW8e maebte. Ja man 

evUXre M auch aar ans dem 'Ekm des Bimiffe- 

Ifarten^ nHe tfr 4«Ms "war , «lesam w. 49^56», «eha 

kaige Verse Matf areh von tfem ^absolat zum Leben 

ii*otft'w*ekTdi«en Cteaaase seines Flelaebes and 

BMfM, ^nnd aber «etWto li^lsebes ^lad Bhitas 

aprecben , <ond !]^lMalioh 6 Yerse «laoMier r. 'tt 

die absolute Ndt^loalgk^eft ^nd Bedeataags« 

MUifkMt desfMaetes proMaMerea «a laasm. tti 

M»a MeNt s«iii^ dasa w. «3 die ^tba<date «ttlaiita^ 

seMer flsfadhifcbei dEHcheiMair Ürtfesd Myltraa 
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sollte, und es kann daraus nicht der^^S^iifisigA-» 
sogen werden, weil das VerhHttniss da» FtefacÜ»' 
zur Pewön Jesu kefai an sich nothwßndUf^fr und 
unzertrennliches sei, hahe er nach 4^ Vorstrtr 
lutig des Bvang^Bsteii, im Momente- sein^ Aiifor«» 
stehung und seines Hingangs^ au» Visiter der. Ar* 
disehen Htilie seines Fleisches sieh . efatüussert* 
Das direkte Gegentheü beweist el« fllr allemal 
20, 27 für die Vorstellung des Bvau^eUstw« J«* 
hamies steUt 20, 19-29 eine nun verfcl»rte Ldh- 
lichkelt des Herrn dar, die der Aufenstandenei 
während und bchiifs seines dvtißawiw sich iti dUT' 
Kralt Gottes gebildet. Dass er an kefae geneine 
Leiblichkef t, an kein rau^^endes Fleisch und Bhrt 
6, 48-^58 denke , vor dem der Geniessende eia^ 
horror'Cv. 60) bekSme, dass er sich nicht 
Haut, Haar und Bein essen li^ssen w^lle, Cd 
S tQwywv tiB (V. 57) damit kein ülensclieiili'essar 
werde, sondern dasS' er' an seine vejrklärte Leili* 
Kchkeit d^ke, erklUrt er den des hohen Gedan^ 
kens unti G^^iHisses noch Uufithigen, welche das 
aaq^ (Ttepxrxogund iticht nvfvjiau^icog essen zu müs- 
sen glaubteil' lind darllber mumnelten. Wie, fragt 
er, V. ^1, dÄs iöfr öiK* du Ansitoss? Wie nun, 
wenn ttir* elni^ des Menschen «^ Sohn aufsteigeil 
sehet d^Mn ,^ wo er Vdrher war , \vürdet^ ihr <da 
mich In der gemt^nen Leiblichkeit Iselian? , KVnit 
ihr midi V«ür fii€6fem Tode und Hiiq^ang. essen bu 
mUsisen glauben:'? ^Und^ werde ich in iuid nach 
diesem Öhigatig lioch diese fleis<Al&he Leiblich- 
keft habta UIIÄ auch zu essen gebe^? Seid nicht 
io wunderlich! nicht so folos fleischlich! I^ben^ 



Digitized 



by Google • 



w 

Mge tefe, ^Ut llir lind kSunt ihr nur euji^h au mir, 
lin mdhcn Fleisdi inid Blut esseu *- wie k^ii 
Ictr dkflitt dieses 4eteehenie Fletech und tiricris^be 
flliit meiiiM^ d#» dem Tdde verilUt^ d»s Mn 
Lreten in sieh fafti, also Mch zn mchiB nUjtaaii 
kttiiiS' Ne{a\ fttfr d€^ Ctei$t macht lebendig 5 imir 
dai verklKrle Fleisch hat diese Lebens-Knaft, 
th^i^ doreh den Geüt ^ der es In und durch sich 
vaideb6lidiit (r. 62> Vq« dem^ was ich hi^r auf 
ih^Brdei5u«edieBhaUe, haben Mos meine Wer le« 
ijokie.viMliWsiiderY die ich hi und aus Kratt des 
tttfstes zii euob sprach , eben diese Kraft des 
OeMe* und dte Lebeii^^ Nachdem aber in Toid 
and fimik das gemixt» StoAiehe abgethan war, das 
wfsvfui die &a^ in sich erhoben hatte , wollte und 
k^hnnte- cir kish zli« ewigen Lebensbrod realiter 
wsL es^n fidften. 

f Diemi ist; der eiuz^ Sin«t^ dieser inhalts« 
sdiwcBen W«rte/diesfi das Mysterium des heilig^. 
iA4imdmiUss, das am Ende doch schwerer a;n 
krüiider^n als su glauben ist. Entweder bm»s 
iMnif4ia Stiftung dieses MaUes lei4^neii, oder in 
Uw DnvornuBft s^en, wenn sian den Schlfisfcl 
zum Vdnsttlndidss desselben nicht in der AnsichM- 
mm der voridXrten Leiblidikeit jbu finden weiss, 
umstehe 4^ Herr v. 62 u. 63 auf seine Wo)*te t^m 
Heisi^- und ffiut- Geansi y. 48--58 «arfieUe- 
nidit. Die iropisMeHnd die spiritualüstische Aul- 
faaiuiig des Abjendmahto madht die Stiftung glcfieh 
sehr «tt efa^tt maydaXw. Nur ein schadhaft ge« 
wordener y erstand hXttefttr das Einfachste, Plat* 
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letle einen so voiie« Ortf in das eehcknnlM tkmm 
kSMien «- vremm nicht «twmB daran «krirew Ba wini 
dabai Meiban mtlaaen, daas J^nrnffu» dea CRupIMaiu* 
liiams nicht ala die ahsoiata Abatraktlan, nMtt 
als die biete Kategorie genoaMMn^ werden dMfi 
9aa %v9vika ist l!ieben , Kraft ^ IdhaMi Und «rit 
ai^ der Serr im Abendaiahle an gentesaen f eben 
wtti, lat nicht blos theeretiaebeis ^rein^ fOistiief 
im bleaen Glanbens-Akt au vellaiebeniG^ Odniua^ 
aendera ea iat eine Darreiebiinff awi HÜ»afaMa 
erfimter^ materialer aber ntpirt gemeiMlaflMM* 
HimmeiilirXfte aus dem ^unaa^itsUehen iUtbeadm 
atterdinga nicht gemein omtcaidL^ aiieft>snfh niaht 
»rein«« ideell in aelnem Reiche harnpoimidmi leaaa 
Chriitaa. .-.v:.? 

mt dem i»rehien Senken^/ i8t:daa Lebeftsielit 
zu ToUaiehen. Dasu geh^Hrt^ wie aiafc IMinffcr 
naiv anadrilekl, ein „auaeirea^ Denken ^ denn 
daa Leben ist nielita Leerea andAhalraktea^- ami« 
dem efaie FftUe, eine>QiiaIiMlt; ea proteatiaat^ei^ 
iMe» Sf^ritiialismtts , aber ea veakanf* sein dnofff» 
alea Weben and Qvelien^ sein ewigen Wahiwan» 
sctoe pneoBuitisehe Werdekraf«^ und; Waadblmit 
daram noch viel weniger an den HnleiiiHamiinu^ 

Alsa li# allerdings daaUetseh gaaaehnwM^aft 
nirhfr blosdaaa die Lelbliehkelt Sabaltat^4e0«sfM«k 
baaen und dama^ glaabbaaen^BiMhattiaag -da^iift« 
gea anaefaihatta^ nicht hiMy daa^i^md« Jtafiah 
auch kahi1te4oBarBilOanu9nilfgliahL«eweaei|.wiaa4 
sMdem ealat aUerdiagis ndt dem bifaa aa-aBMi 
aettaeanMch Bina geweaen, daaa vaa einea- 
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Ittteii Einheit niiU Bedeulvhg gar :iehr gesprociteti 
\vetdeii ntnss. Die Flei^chwerdnng war kefh^ 
fÄ^ti^aitfs<;h& Ümhfltlung. \VHrt Xt>yoc «i^ ^^ 
4ft#<flut spröde i^egf neinatider , so wXre äücli AK 
KtAisiS^CitthtfRüii^iiiiiUdglich gewesen. Das inneAt^ 
Wesen d^rLetbliehkeit, das Leb^n ist Blutsvihr>* 
W&fi4t nrii dem Xoyoq ^ deilit «ef ist aus ihn äeih^i 
detui es is^ In ihnk selber. *tjp a/dtt^ ^ötj rjif. AM 
tst feine Wesens-Binheit zwischen io^o^ «ninl ^mif* 
tSMi in die Aeus^erliehkeft seines Leben» her« 
aussetnend^ Wafd erFlei^eh ; sein Ffttisck M setiid 
Inuerltchkeit ^nrUeknehm^nd, es pheutfiattsf6i^foid< 
StüffHch In^s Leben verschlingend , ging et* Wi^tt^ 
rfillii Tätet. Und das WKr k^tti M^^ses {mmpiif^Sta 
fö ipuiia ri}c hio^&QontijaBog^ sondern das MenndHm^ 
thnm^ da» et aus seiner iitne#sten LebensAlHe sif li 
lii'lfänfsdh bareitefe, blieb eine Wesentltelfe $M« 
mst. ESrgitig^iM <fle^ hatnaniUu» ein bis ztfnf Liftbes^ 
^df nm A^n fniiei^fen Wütm desst)! befallt Seilet 
iiff^ndil^hen LebeilskrAFt «u UUtl«». So f^ €V 
9Ltt9 isMüeiA Torf6 hervor aH ^Meifs^b ^ wl^ tr Mhf« 
i^iti^^f^knUM war, bwehte #« game^ M»M(cdiliMi^ » 
k^ diWisl ifltt herro#, id>et «be» nan klg eine Ankt 
l\»dfr ^MiotaifOAe^ «bMli^ L^beMflUt^e. Ab«t 
4leM absdiiif« Lebettdtgkett äew honaiiita* watr 
V6t neiner AUiimt^iMi^ in iUm'h^$€hl&imn^ d«n 
BrMR^ Irm den Ttfdifen;. Sbll ift äfftdefW atMl 
AM^ tlteHttttOie lllM#chtfi>^Leb«^liMft aiHiiv M 
ttttM (!f aus* sl^ ilies«i ^^itoiM d^ttMxir»*^ ni^-' 
«Mf tfüd' iü «{(0 «beHHiMKft ia^ea. Dtd^es siM 
ikH0McMte^^(l4benneMehn>cdife^y absola^t pitoäiiu 
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liches, d. h* sieh frei inAliem^ weil selbst hü Tod 
bestteeudes Menschen-Leben^ das er Andern ntit^ 
theilt, um ihnen auch diesen ewigen Selbsibesita^ 
diese PersönlichlLeit zu geben , das ist eben 
Er, der seinfe caQ^^Kcualfm^ d. b. die unendlichen 
KrXfte seines unaunsslichen Lebens zu essen , s« 
realer, erfüllter und erfüllender Hinnahme giebt. 
So steht der Auferstandene als die FtIKe des ur- 
menschlichen Lebens da, aus welchem sich alles 
andere und weitere wahrhaft und ewig menseh^ 
liehe Leben herstellen . kann , sofern es denselben 
in dieser gelXnterten, alles todtesfithigen Stoffes 
haaren, absoluten Menschlichkeit durch das o^ffar 
VW XipnuLw des Glaubens als materies dep. neuen, 
unsterblidien Menseben in sich einnfanmt«, fixtte 
er n«a Fleisch und Blut im Tode ^infaeh mecha- 
nisch abgeworfen , statt eß gerade dur^ in den 
innersten Lebens-«Org;anismus seines reinen, hettt» 
gen Daseins aufzunehmen und sich erst absolnt 
zu eigen zu machen gegen die Ansprache des 
Sllnd^^»Todes es siegreich rottend, so wüfe irei- 
• lieh imGronde ^n Fkisehwerden nichts nutzi und 
ein wahrer Laxus gewesen, hXtte daim goimde «ei* 
nen Zweck, die Aufm^me des Li^os v^n, Seiten 
der Menschen so weit erreicht , dass der Zweck 
«nnerreicht blieb, henn den Tod konnte der Menschr 
teft.ans Leib und Seele kein^nocb. so^g^tvoUes 
Wort ^era«ired«n, dieser Wnrm koiu^ nur dtbrcb 
d^e niat und die Mcfaste vernichte«, und diese 
Sf^es-That konnte nur wieder durch den,^ {ler^Sn* 
lichston Genuss dem B^lBsungs-Bedüiftlgen zi^ge-^ 
eignet werden. — 
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'Was endlich das Schluss- Kapital betrifft« so 
ist es an sieh d8ia(poQov\ bietet nichts Wesent- 
liches und stellt sich durchaus der Kritik auf 
0iscretion. Da aber Süssere GrUnde g;egen die 
Aechtheit nicht vorliegen und die innern nicht 
stichhaltig erscheinen, so muss es immerhin leben. 
Dass derSchluss v. 24. 25. unjohanneisch ist, be- 
weisst noch nichts gegen das Uebrige , das offen- 
bar nach Petri Tod und wohl noch vor dem des 
Johannes geschrieben ist. *J Das icog i^x^^^'^ 1^^* 
deutet einfa<^h den ruhigen Tod und die sanfte Da- 
hinnähme durch den Herrn selber im Gegensatz 
zu der gewaltsamen Hinwegnahme des Petrus 



*) Am allerwtnigftteii kann von die9€r WnaclitbeH' gar auf 
die von 20, 30. 31 gesrklossen «Mrdc», worin 4^ ^XX^ 
afifiSM w. 30 siph auf die. gapze Lebejissfit Jesu und 
die tavta v. 31 auf den Inhalt des Evangeliums be- 
ziehen. Absolut unbrauchbar ist Kap. 21 blos der 
Ansicht, welche in die zwei Erscheinungen Kap. 20^ 
und in t. 29 den Abschluss des Evangeliums d es s* 
wegen setzt , weil Jesu» ^ja überhaupt -im'i ' unserns 
Evangelium nicht als eia auf der Erde weilender IMiisiscii^ 
: welcher mit Andern in menschU^her' Weise verkehrt, 
sondern vom Himmel herab zu einem ganz besondere 
Zweck, der zur Vollendung seines Werks gehört) er- 
scheint-*' Wer der „Idee des Ganzen und ihrem h#r- 
monisehen Absehluss^ auch v. 30 und St opfert,' ^"^ 
^ H* Dr. Baur, nur damit namlkh zu gutem Sehlusa die 
Nutzlosigkeit des Fleisches und sftiBer Anschauung 
siehe, dem ist Kap. 21 natürlich völlig ein noch u|ibe- 
^uemerer Ballast als die nokXa Qr^^ma t. 30 und der 
Ii^crsc d Xfifoc* V. 31. — 
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durch. Uei|^k?r,s(i^. Der tferr selbst wolltfx sei- 
uem Liebling die Augen zudrücken, Petrus aller 
sollte ihm ii> den Kreuzestod folgen. Ohne !^weiT 
fei verdankt sich die Niederschreibung dea gaiucea 
Kiipitels eben der Sage und Meinung, Johann^ 
werde gar nicht sterben. Wohl hatte Johannes 
sie in seinem ap o k a I y p^ t i s ch e n Ju^eiidglaubeji 
selber so verständen. Als aber dieses stürmische 
Feneir ausgeglüht und eine klare Anschauung defs 
Eviingeliums sich ausgeschieden , fasste Johannes 
d^i^ Sinn der Worte anders. Doch dje vprgefassti^ 
^eiiiinn^ blieb in der 6emeii\de. $o h^t Johannes 
spXter die authentische Darstellung und Serich- 
tigung dem Evangelium angehängt, und aus dieser 
spMtern Zeit und Stimmung erklärt sich auch 
die veränderte und eigenthttmUeh aphoristische 
Haltung der ganzen Erzählung. 

Wif haben eben den Verfasser der Apoka- 
lypse (gestreift; cjamit die äussere Kritik des Jo- 
hai^ner* Gewiss bat; dieser andere H<»upt^Theil 
der Johanneischen Frage grossere SehWieriskeiten, 
»ihI in ihnen glänzt der hohe Scharfsini>^ zumal 
H. Dr. Baiir^ä und derjenigen seiner Schiller, 
welche in seinen Wegen g^hen ; doch nehmen diese 
sehir wichtigen Fragen nnr den, zweiten Rai^g um 
SftgQwisisei: ejin, je weniger e^ wahr ist,, dass 
M«h die innere Kritik ' sich mir in die Negative 
verlaufen m ll&se , nm der ättssent ,,historiseheiii^ 
Schwierigkeiten willen. Aiistoss zum. Zweifel 
ni}d^ ein weites Feld ernster Forschung , und eine 
freie Bahn kritischen Witzes, wer4ei)i ^ noch 
lange, vielleicht ewig geben. 
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Die Yerwerfun^ des Evaiigelidtes uhtf Ist 
gtoehe de« Unf Ulibens, der ganz wo anders als 
im tbeoretisclif n Zweifei nistet. Zaiilen und Gründe 
lassen sieli fruppiren. Das Mass des Eyangeliams 
ist nicbt die Ckschichte; aber das Mass der Ge« 
seilichte ist das Evangelium. Die Geschichte ver- 
rinnt<das Evangelium bleibt lu Ewigkeit. 
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II. 

Einige Bomerkungen über denReichthum 

und Redeschmuck der hebräischen 

Sprache, 

mit 

lyesondeier Rttcksicht aiuf die Paronomasieeii det* 
Genesis , 

Ton 

Pfarrer Härlin 

in Heiningen. 



Die hebräische Sprache gut bei, Vielen, die 
sich nicht g^enailer mit derselben bekannt. i^emacht 
haben, für ebenso arm als scfamuckles; sie ist 
aber weder das eine noch daA andere, wenigst^is 
nicht in dem Grade, als sie dafür gehalten wird. 

Sie ist in so fem arm an Wörtern , als sie 
arm an Begriffen ist. Sie hat keine theologische, 
medicinisohe, juridische, philosophische, überhaupt 
keine Wissenschaf Üiche Terminologie ; sie hat k^eiae 
Floskeln für politische Kannengiesser, keine Aus* 
drücke für die edeln Künste der Convention, keine 
von jenen hohlen Redensarten, die mehr daxu 
dielten, uns^e wahren Gedanken und Empfindun- 
gen SU verbergen , als sie auszusprechen , kein 
Wörterbuch der Gidanterie für alle und junge 
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Goekeü 'und . sonstige ntÜBÜclie XitgUed^ der 
MemeHU^en Gteseltechaft^ tmd d^ SMnger dei: 
Psalmen^ wie a^eh Saloino väli alier ^eiaer Weis* 
brit>, würden in grossirr Verlegenlieit gew^ew» 
sein, wenn sie sieb mit einer f^shionablen Ges^^U-» 
adiAfI im: Oeerchaiack utisrer Zeit IiMtteii unter- 
halten solle«. : 

*; Wir woUen aber billig sein und dem schlichten 
Wkäer^ der noch weit zurück war in der Oultur, 
die jetzt ^^alleWelt belskt^^ nicht zumothen, dass 
er mit allen Kunnt- Ausdrücken unsrer aufgeklärten 
Zeit bekannt sein soll ; und was die ganze wfs^cb- 
schaUliche Terminologie betrifft, so wollen wir 
uns gestehen, dass sie grösstentheils aus fremden' 
Sprachen entlehnt und in keinerlei Rücksicht eine 
Zierde unsrer Sprache ist. 

Endlich dürfen wir nicht vergessen, dass wir 
fast ausschliessend nur religiöse Schriften in he- 
bräischer Sprache besitzen, also nur von EUner 
Richtung des menschlichen Geistes. Vielleicht^ 
w^nn wir jene Trinklieder noch hätten , welche 
nach Arnos VI , 1. sqq.. die Stolzen zn Zion zur 
Harfe Davids gesungen haben, so würden unsre 
schönen und starken Geister, die rieh in der Regel 
so wenig als jene Stolzen um den Schaden Jo* 
8e))hs bekllmmeru , besser befriedigt werden. 

Also wir müssen zugeben^ dass die hebräische 
l^rache^ so weit wir sie aus den Schriften des 
alten Testaments kennen lernen, arm ist an Wörtern^ 
sofefn sie arm ist lun Begriffen« Auf der andern 
Seite abepist sie ebenso reich, weim^ieht reicher 
•aia unsre neueren Sprachen an manchfaKigen Aus- 
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tfrttcke» Ar Xinltt mmA ebt» AnweUveii Be|Mfff 
iiihI zwkt sind dieMAosdrltoke iiMit irM^i^syMM 
nffli^ mmtetti erftlialteii mattcbiBai Nmnceti^^ su 
4nmBtzeicknunt wir BeiwSrter oder ftndcore ^n«^ 
selirelbuBgeii sii Hilfe nebmeft tflUem. 

■ Um «ns dine Vorsteilttiig ▼•ii dem Retcktteit 
der hebrXisehen Sprache in det* eben gtusnnten 
Besiehung sa mMhen ^ dBrfen wir nar die ver- 
eehfedi^n«*» Auidriteke ftlr einige dem Hebr^t 
getihiHfen fiegriffe sesainmenstelleii. 

* 

▲ n m « r lu Indem ith u9n «m Folgeudea fJDf «olche. Zo^ 
, «aramenstellung Tcrsuolie , hoffe ich eini|e EnUchul- 
dig|an| für die UnvoUständigkett derselben darin zu 
finden • dass et mir an Vorarbeiten für diesen Zweck 
ganz gebrach und dfass meine Hitfsnittel für ^pi^chlietle 
Untersuchungen sehr mangelhaft wal^o. 

Am-uAlOfUchsteu geht man bei einer solchen 

Zusammenstellung von dem VerhXUniss Gk>Ue$ z^ 

deu IMen^hen und insbesondere zu dem Israeli« 

tischen VoUce aus* . ^ 

A. Aufi^lrUclie ftlr den Begriff «Lottes ikhir- 

• ■ i 

A n Q^e t jk. |>aai. dwr«h> d^n A«i^ruc)i. Tl^ll <B#U ak ^f^ 
U9Wiürfka$i der .4^^^ beieiehoat wif df fveias if ^/woht; 
der Etymologie najcli bezeichnet abe^. dieses W^rt d^ 
inneipe Wesen Gottes und darum bähe ich es hier eia- 
cereibt. 

Bi> Für dtmi«>#«t ditf leimelttiii 4m aegenmta sH 
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. fi|c2Pkluiuiic de« intiien V^rklUniisat^^t- 
tes zu seinem Volk. 

fi^^l? W^ '31^ ^^^ V^^ qViy hß^ 
ö>?'n8>;'n8, D^-iavo Nib^i =oräK ^8, 

€. Für die Macht, GrStse and Herr llshkeit #»tfes. 

i>5^ T"?«». fi?», nj»^ p«3, ■i'ijfi, 
rrjQjf, h)ni-, n^iny und Viii n'in, nti^i oIDi 

D^^1V^| ysv'i^ Bxod. s, 15. 

Betrachten wir das YerbältiiUs Gattes zu den 
Menschen nach dem sfttlichen Zustand derselben, 
so führt uns dhess zu den Ausdrücken , die das 
Wohlgefallen, die Huld und Gnade Gottes auf der 
einen , seinen Zorn und seine Ungnade auf der 
andern Seite bezeichnen. 

A. Gnade und Wohlgefallen GoitesJ 

\n, mn, tjni niinn; nbn und'h^Dn 

bezeichnen die Gnade Gottes im weiteren Sinn^ 
dahin gehören noch die Redensarten : 

E*?f^»«3> ^^r^V U^i D?a>5? PTD^ ttttd' 
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Die Ausdrucke njfl^ ])t'l ««^ |^3H bezeich* 
neu das Wolilgefallai Gottes iiisbpsoiidere. 
QrjT und Q^ph*! bezeictinet voniehmlich die 
Barmherzigkeit Gottes mit Rücksicht aur das 
Elend der Menscheil. n^^. die Milde Gottes, ^^^und 
n5*ID d!e Glite Gottes D32{<1I'1{J< die göttliche Ge- 
duld und Langmuth. 

B. Gottes Zotn und Ungnade. «^^ 
Tip) ^i;!5J5 ^n was mi^sfllUigist in Gottes Ai^en. 

Qottüussert $ein MissCallen.^ indem er sein 
Antlitz verbirgt: Q"^^ "^V^ 
oder es im Zorn dem Sünder zuwendet: 
D^4§ QSt?^ oder: D^iJ^lp^ 

Der AMdrock {<3t^ wird mehr Vdn dem Hass 
Gottes gegen die SHnde^ als gegen den. SHnder 
gebraucht. ... 

Dagegen heisst Gott z. B. ein Feind Sauls : 

Gott zieht seine Hand ab von dem Ungehor- 
samen 

Der Ausdruck JJJJ wird meistens mit der Ne- 
gation gebraucht. 

Am gew^nlichsteu sind die Ausdrücke, die 
den Zorn Gottes bezeichnen : 

Die g8ttlic|ien Strafgerichte als Aeussei^ungen 
seines Zorns werden augcdcjulet dur4;h} 
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und das Verb* ISyiin- 

fisj^p und A)(ni bezeicbuet gewöhnlich den 

meuftchlicben Zorn ) mmncbnal aber auch den Zorn 
Gottes. 

Endiicb gehüren hieher noch : ui , HDt^^t 

p?i^ z.B. te^jnn p'i^^^ not5^i »ob iv,*9* ^ ' ' 

Da das alte Testament die Zeit des Gesetzes 
Ist, und das Wohlgefallen Gottes nur denen zuTheil 
werden sollte , die das Gtesetz erfQlIen , so' lüsst 
sich zum Voraus erwarten, dass wir im Alten 
Testament viele AtisdHfeke 'finden,' die den Willen 
und did^ Gebote Gtottes und Ton Selten des Men- 
schen den Gehorsam gegen 4te Gebote Gottes be- 
zeichnen. 

Es gehören hieher, was die Gebote Gottes 
selbst betrifft, 

^) Die Snbstantiva. 

n^pt^P q^^ obsenrandum est. 
Ö^t5^ z. B. TJj^^lf ^t9,$pQ 
nny. gewOhnUeh im Fluralis. 
nnVi maiichmal mit' "^ 
nnD 1 lölt ffirfl^ Gesetztafol«. 
niyp hXufig iDK Plural. 
njJtDlf^ (Unterweisung.) 
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. Ö't^pB to '^ PMtmeD sehr hUuHg. ' 
Ferner: n?3i Sl» n««» rTO' '*'I?5» JTJ^ 
nnln ri«>$J und «Ue bSAldien Aus* 

drücke: crb^T?, nVri^, n'ivp !3>w- 
b) Die Verbat niy, njn, V^t^, prt, ^, 

Noch «Michfaltiger sind die Ausdrucke, die 
das Verhalten de» Frommen gegen die Gebote Got- 
tes beseichnen : 
a> Per Fromme hat eiiie Fi;eade am Gesetz and 
. ein Yerlaofen nach demselben: 

''>9^pt^t ^P1^^ Cddiciae !»«»,> 
^X90 V i«h htbe «In WohlgefoÜMdMrtii« 
In demselben Sinne wird ^^3 gebnracbt. 

Der Fromme freut sich über das Gesetz ^ wie 
einet, der eine grosse Beute findet : 

Es ist ihm lieber als grosse Scptze Goldes 
und Silbers : / 

Ss isl flt» «Qss^ als BoN^sei» 

D>ö1ifnfii iesiß$ C3>j2^n9 «>iJ. 

Kr hat ein Verlangen, ei» eift-iges , schmach- 
tendes Verlangen nach demselben: 
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i£r beirwAtefr iüe ala aefci SrbilMii 

2) Krdetitrt darnb^r nach, bewahrt sie in sei* 
nem Herzen « und sucht sie an veratohin. 

P3T, 3^ Hten, 13T» ijat^, n\p. 

IjH^; 3^ i^pri, -B2>^, Hin. 
z. B. ^. .1, 2: ^^f|)o np) niVO 

3) Er redet gerne davon und preist Gott dafllr : 

• i^p und ijn 

. . 2J. 3^ II,. 1 15, J64. Tj>;^'^^ Ö^^ 5?5l^ '''• "9, 62. 

4) Er macht das Geseta au seinem Rathfeber, 
auin Licht anC 9€imm Wcc*« er befolgt es 
iwd «ifect gflffen die VfihfiKiteiet desselben. 

• ^^*!V 'lii TO r^' w "^^ "• w) *^ 

Br etfevt siah «chie*. am: VMe» dtMa mh» Got- 
tes Ctehate vargiost:; ea tknk ib« wolle, das» «mp 
Gotte* Wort nicht Mit elc 
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Besonders reich an bildlichen AusdrilckiBii ist 
der HebrSer, wenn er sein Yertrauen, auf Gott 
au9#pre<Jbeu will. 

Während diese Ausdritcke Gott als den, der 
Vertri^uen verdient, bezeichnen, dienen folgende' 
Wörter zur Bezeichnung des Vertrauens selbst : 
ni83 /nt33 Vertrauen im weiteren Sinn 
plp^3 non Bei Gott Schutz suchen ^ daher 
Tun der Fromme, der auf Gott ver- 
traut. * 
bü^ heisst gewöhnlich Thorheit, manch- 
mal aber auch bezeichnet es wie das 
' deutsche Wort : f/Einfalt^/ den kindli- 
chen Siiui des Vertrauens 'auf Gott. 
nPÖ 'M*^ n©5D bezeiehneii sowohl die Ge- 
sinnung des Vertrauens als den Ge- 
genstand desselben. 
DÖ*^r DDI'1 «n* iT^tjTl <*'ß stiHc Ergebung 

in den Rath und Willen Gottes. 
Manchmal werden zur VmitllülHiQg iBeses Be- 
griffs zwei Wtfrter verbunden: s«!B. Jeaaj^ 39, lä. 
nnp551 öp.2^5? S**^® ^^^^^ ^^^ haaren , 
^S njpvn^n'apf Gott hoffen. 
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Tjfef «nd ^^ *^fl «IwWfc Warte» auf CMte« 

r9.^n entspricht dem Jjjj^ ^rl?« ; sich verlassen 
auf die Wahrhaftigkeit und Treue iSotteß. 
i]^^ sich stutzen auf Gott.; ebeaso: ^pD^ 



Mit dem Bisherigen ist das VerhXltiiisfg Gottes 
zu den Menschen i^nd der Menschen zu Gott bei 
Weitem nicht erschöpft, es gibt noch mancherlei 
Beziehungen, deren noch keine ErwKhnung ge- 
schehen ist. Wir wenden uns jetzt zu dem Ver- 
hSltniss der Menschen zu einander und zwar zu 
dem VerhSIltniss des unschuldig Gehassten zu sei- 
nen Fanden ; da aber der Hebräer und namentlich 
auch David , dessen Psalmen wir hier vorzflgllch 
zu berttcksichtigen haben, häuüg seine Feinde als 
Gottes Feinde und ebenso Gottes Feinde als die 
seinigen ansieht, so gibt uns diess Gelegenheit, 
auch solche Ausdrücke zu erwXhnen , welche die 
Feindschaft gegen Gott bezeichnen. 

A. Spricht der Leidende von seinen Privatfein- 
den als solchen, so nenht er sie: 

n^ z. B. 1/;. n| 13T njp 

OnjJ kommt in gleicher Bedeutung vor. 

^3ifc< (das gewiUinlichste Wort.) 

nitSf FeindÄelige. 

nilt wie 1^ 

^5i1 Verfolger. 

i(^t&f anil >^)t^ meine Hasser. 

XVI. 2 ' 8 



Digitized 



by Google 



114 

i^y die.flill mbr atreÜeiH Geglifr. 
>]grlV eigentlich: ndie mich tresBt^j* 
^Qp und >^5J D'^pp die sich wider mich er- 
heben. 
^3p.2 "»^'"^ üntertreter ^jij RXuben rp. 35, 10* 
>^Ö3 >t?^p3p die nach meiner Seele stehen* 
Mit de« Belsatfs ru;i$Q^ li^ 40, 15/ 

>rtVn >tS^4l( ^-^ ^"^ ™^'^^ Unglück sinnen , es 
inü4 '»I^ÖTI 1 ^c**^*^^ ^'" Gefallen daran habeiu 

Die verschiedenen Aeusserungen der Feind- 
seligkeit werden durch folgende Ausdrücke be- 
zeichnet : 

tniQ eigentlich zerfleischen mit dem^ Beisatz / 

p;iS se?r^£^feti, ebenfalls i^ der Vergteichiu« 

mit wilden Thieren. i/;. 7, 3. 
I^T mit Füssen treten* 

n^ntt^n h^* dieBedentimg: würgen, aberauehdit 
ganz allgemeine Bedeutung : machen, dass 
Jemand zu Grunde geht. Davon denn 
auch nni^ Verderbe» -- und Grabe, in 
der man versinkt, wfewohl Ctesenios nn^ 
in der Bedeutung fovea von rf|t£f ableitet. 

T3Bf Gtewalt üben gegen Jemand-. 

5J^3 und PieL y^3 verscMIngen* 

Der Begriff der Verfolgung und' Bedrückung liegt 
vorzüglich hl folireiiden AiisAr«cken:>n^ 
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Döfe^ , |l5fe^, p^*1 ; Hlinlieh sind <He bildlichen 
AusdrQcke C^>nn umgarnen ^ umrliigen; dann: 
inp und DDD* Den beiden letzteren nament- 
lich liegt die Vergleichung mit wilden Thieren 
2u Grund. Z. B, i/;. 22, 13. 0*^*13 ^3030 

Das heimliche Auflauern und Nachstellen wird 
ausgedrückt durch : 21N u- D^ND ; HiDi m't -^P iTOT 
Jemanden BSses bereiten, ein Netz ausbreitet^ um 
ihn «u fangen ; •ign eiue Grube graben ; jDtD m't 
na und HK^T ^ Netze und Schlingen legen ; nS^ 
eigentlich von oben herab auf etwas lauern , sich 
nach dem Gegner umsehen. , 

^pi entspricht dem , |ölD Schlingen legen. 
Ebenso ^ry^ und tS^^jp. Qjjt bezeichnet böse An- 
sohtMge *- mal» medttari. Olp llberfidlen , (ehe 
man sich »ur Gegenwehr gerüstet hat) eigentlich : 
zuvorkommen. So im Latein, hosteai prievenire. 
LiXX. nQOBfd-aaav. 

Hat der Veriolger ^etnea Zweck ürreicht , so 
verhnbnt erden Unglücklichen; «r ist schadenfroh, 
wenn dieser auch sonst ins Unglück kommt. 
. ;i5?b "«»d Mit Verstärkung y])JJ^ >aXJ^^ ver- 
hühnen. 

HDU^ .seq. ^ drückt die Schadenfreude aus. 

r\a(l s^4r 3 «flineLusi sdieu andeo Feinden, 
an ihrem Unglück, 

rX?! ^SS LXX. in lt. 35, 19. (lavsvovtijs oc^aX^ 
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einen Dritten eu verspotten. 
ftin verhöhnen. 
V^P noch stXrker : verfluchen ^ Czu dem Un- 

flttck^ dM schon da ist, noch weiteres 

wttnschen.) 
p'jff aussischen. JS^p Spott. \ 

btSö L^^* livxrtj^üia) , die Nase rUmpfen. 

i^^y und T^S Jemanden verspotten, indem mau 
ihn nachahmt. 

Hiph. *. 119, 51. ^J^>^p 

nmf, und p£it^ lachen, auslachen; nicht im- 
mer ititt bSsem Herzen, 2. P. Sara lacht, 
dass sie noch einen Sohn gebSren soll. 
HSuiig aber wird es von dem schaden- 
frohen Lachen gebraucht, (namentlich 
im Plel.^ und vonttglich vom Spotte ; 
so heisst IsmaSl Genes. 21 , 9. pn^p 
LXX. niu^cnf. 

Das h&hnische Oeffnen oder Verziehen des 
Hundes wird ausgedrückt durch : 

^v^^rt m« ri5 «q- ^x 

nst^ ^ip|)n mit den Lippen spotten, indem 

man sie ^ffnei« 
Ebenso wird der Hohn ausgedruckt durch 
das Schütteln des Kopfs: tS^{<tl yi;ui 

und ts^t^n iap- 

Die GeringschXtzung durch t^i iind n^^lS. 
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nSTn ijnp.nrfl ^er Zange zerreissen; 

D>pi diu mit der Ziiiigi scMs^en ; 

Tj5TSf nX ^* Dtyi nj; lÄckc JSeiigen. 

Auch gehört hieher noch die Redensart: 
^tJ^p Ü2p'»fe^n JB* B. !(;. 44, 14. Etwas 
verschieden ist die Bedeutung von 1S<'*^M3n 
was nicht sowohl von Verleumdangen 
als von entehrenden Bandlungen gebraucht 
wird, durch welche auch der Name der 
Angehörigen geschSndei wird^ 2* B* 

' Genes. 34 1 30. 

Der freche Ueb^raiuth des FaindlBa wird aus- 
gedrückt durch : . 

-Vs ön. ; vmy\ ngi, pn^ nai, 

B« Spricht der Leidende von seinen Feinden, 
sofern sie isugleicjh Gottes jFeiude sind, 
so nennt er sie : 

D^r>P» VT •»fe^J'N n)}jj 4?v, 

Sofern Gottlosigkeit die grb'sste Thorheit ist, 
^eisst der Gottlose auch ^^j, T^25vb^p3* 

Di^ einzelnen|Eigenscha(tendes Gottlosen, unter 
denen meistens der Fromme zu leiden 
hat , sUd t 

T\^X Hochmuth, Uehermütb, Hoffarth. 

PP Bosheit, Verkehrtheit» 
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M( ^^ eatspreclieitd <iefli Beutefhen: die 

Nase hoch trafen. 
ni&Ttp RXnke. r^^ LthrternlieH. 
Der OotOose ist 3nT iroizig. 

Dp ihl cto Lügner. 

np^a t^'^N ein Betreiber. 

DDn Bf'l* gewaltthÄttg. 

D>Ö1 tS^^N blutgierig. 

-]jf (fbermatliig. 

jdjy^i liinteriistig. 
Er veraehtet Gott : r^4 , ist widerspenstig : 

mO sagt sh5li von Gott los: "SpJ^ lelint 

stell auf : Qbpnn. 
Die Untreue und der Abiall von Gott , von 

dem namentlich in den Propheten so oft 

die Rede ist, wird ausgedruckt durch: 

1D "öd mö das Abweichen von Gott. 

-]J2 und ^^5 Treulosigkeit. 

TID «öd Tlü Abtrilnnigkeit. 

- T VV 

113 sich absondern von Gott. 

^gi wörtlich : Abfall von Gott. 

JJlJ^a und JJ^2 Treubruch. 

^)V:, D5>S n^ltt^O abwendig werden. 

nört u»d n]Ün aberrare a Dco. 

31D gleichbedeutend iftit -|1I3* 

n^T 6oU Tcraetiten. 

njT und n^önn H»t^rd und: 
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fi^: ehebreeliNi, (iirit Riteksteht auf das 

innige VerhäUniss awisebai Gott und 
seinem Valk), wird rorsüj^Uch von dem 
Götzendienst, {[ebrauebt. 



Im Gegensatz liegen diese Eigenschaften des 
Gottlosen heisst der Fromme : 

p^ p;^ ntoa aufrichtig, gerade. 

^f\ jD^i.i Tpn, cn^n? n^pD) 

lin Deum fimens mit dem vorherrscben- 
den Begriff der An^si; gew0hnliehef ist : 

D^b^Ti?« jn; niHi n)n> nfen? 
und D>nb§| im 

V>:^t5^gl im Gegensatz zu ^«»pa und ^^. 

Die Reinigkoit des Herzens und UnstrXflieh- 
kett de^ Wandels wird ausgedruckt durch: 

Vergl. oben: von der Beobachtung des Ge- 
setzes : 

i2 mit Dn^ und Q^g;^, 

12 mit 52^ auch 13^ 

*!|t und TVäl wie in den bekannten Stellen : 

ip. 119, 9. in^^- n^ "iS5T©r nes- 

1/r. 73, 13. >55^ >n>9t 
ti;;} Yulc* immaculatus. 
y^g >^3 oIm)6 II<ib«ltbat. 
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. Z. B. 1/^ 73, 13. "»13 l'pjWJ |*Ö7«\ 
t^ wird nieht allein von iter «öf aidie» Hei- 

lij^keit^ebraüeht, sondern auch ron mensch- 
licher Frömmigkeit , wie auch das grie- 
ebische d/to^ im neuen Testament. 
n^l> np^ und '»•Jl^^ Jcsaj. 8, 16. Vülg. dis- 
i^ipuli mei. 



Sehen wir endlich noch anf die Xusseren Ver- 
hältnisse der Israeliten und zwar sranSchst auf das 
Wohnen, Wandern, Niederlassen des israelitischen 
Volkes, so finden wir auch hier, eine Menge Aus- 
drücke. 

n"»^ ist der allgemeinste Ausdruck fltr jeden 

Aufenthaltsort vom hohen und weiten 
7i)7\\ n^3 lils 2um tiefen und engen 
D^iy n^5 (Grab.) 

Auch Q'ipp, 2p)ü, 3^b n^5i np>?^i j'iw?. 

na'lSJD «ad die Verba: 2lg^i pt|^^ VßJ 
sind ziemlich allgemeine Ausdrücke« 

i3tS^p das Versammlungs-Zelt der Israeliten. 

\T>^ D^3p eigentlich die Wohnungen der Vögel. 

r^^ Wohnung der wilden Thiere, aber Beides 

auch von den Wohnungen der Menschen. 
nnn und «n das Innere der Wölüiung, Gemach« 

n^Ai? von p^ Feldhütte. 
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•?©. lind nSp HttM«ti von liAttlmerk , wte sie 

liamentUch am LaubhttUeitfest gemacht 

wurde, daher: rÖpil Jn 
^H ^tt. Vd^ mit dem Zdt aofbreehen, 

HIph. in Zelteu wohiien» 
li^ Zeltlager. 
yp3 und pTl^n die Zeltpflöcke herausziehen, 

um weiter zu ziehen, daher: aufbrechen« 
narii JJD^und ^pt< rij^Il da» zeit auftehlageu. 

nn^ der Z;eltnagel und dahejr Nieder^ 

••T 

lassung. 
Seine Waideplätze bezeichnet der IsraSlite 

mit: n'i«?. onj, B^n^^. 

Die Umzäunungen für die Heerden : 

Besonders wichtig sind auch dem Nomaden 
Bäche, Brunnen, Quellen, Cisternen und 
namentlich auch die periodischen Regen. 
1) Bäche, Flüsse, Strttme. 

Der Nil. Plural. Q^it^^aUgemein : Bäche. 
Vnj allgi^mein n^3 Euphrat - wie iN^ 

für den Nu. 
jIjS^ Q?P ^/J)5-'D; w»d D>p> das Meer 
und grosse Flttsse. ^DJ «nd D% ^V.5V 
Vj^I^ die Bedeutung ergibt sich aus dem Faral- 
leUsmus in Jerem. 17, 8. und aus der 
Parallelstelle i/;. 1, 3. Die Vulg. über- 
setzt humor. LXX hiiag. 

8* 
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in^P bekamitUch seMt Adire. Yidleicht 
dass der Anblick eines vom Wind be* 
wegten, wogenden Aefarenfeldes zu dem 
GebrMcb des Wortes für t,¥lu8s^ fahrte. 
xl>. 69, 3. übersetzt die Vulg. tempestas« 
LXX. xatcuyig. In Jesaj* 27, 12*. hat die 
Yulg. alveus LXX« duoQv^. 

D>D> J9QJJ.Ö tiefe Wasser* 

2) Braunen, Quellen u. s* w* 
Das geWöhnUche Wort fttr Brunnen Ist *1^^, 

welches auch in Zusannensetzangen 
* Torkommt ; 
JJ3?^nN3, D^^» ^öt? etc. 
•1^3 und nViS Wassergruben , die manchmal 

ausgemauert wurden D>5V0 nl'iD 
5<5J Jesaj. 30, 14- Vulg. fovea. Wassergrube. 
X^gjj Qualle, D>Q >yi35 
l^^t- nSi ni^5J. dasselbe. 
^IpD Quelle meistens In MMHehom Sinne „ so 

* 25- B. Lev. 20, 18. Q'^DT nipp- 
(^ib von (t^e') wo das Wasser horauslauft, 
, also Brunnen oder QueUe. Jesaj. 58, 11. 
Ebenso: nlN^ln 

*1^y ^* 42, 8» LXXxarof^axciyg« Luither* Fluthen« 
OfeT^ ntelnn Gewisser. 
npjS^O, wasserreiche Ctegend^. 
n>p fibersetzt Oesenius durch: Veberflqss 

f n Wasser. 
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1^. 66) 12.ttberseteen d{^ |LXX ovo^X^i was in 
den Zusammeiihaii^ besser zu passen 
scheint« tp. 23, 5« aber weist den Zti- 
sammehhan^ aut die Bedeutung: Was- 
serreichthum hin; and hier übersetzen 
auch die LXX« iisd-vstov eog ngansov. 

Ebenso Hll *» Jesaj* ö8, 11. ns&vcov. 

Das Wohnen an Buchen , an er^ebig^en Quel- 
len ist dem EbrMer ein Bild des GKicks, 
ein Baum am Wasser ist ein fruchtbarer 
Baum, das Bild eines glttcklichen Men- 
sehen, rp. 1, 3. Jesaj. 96^ 11« 

Dasselbe gilt vom Regen. Wenn Früh** und 
SpMt- Regen zu rechter Zeit eintreffen, 
so ist diess ein Beweis der Gnad^ Ctet"- 
tes; wenn der Regen fehlt, ein Zeichen 
der göttlichen Ungnade. 1 Reg. 17 , 1. 
Deut. 11, 14. Jerem. 3, 3. Jerem. 5, 24. 
Joei. 2, 23. Hosea 6, 3. Zaehar. 10, 1. 

3) Regen. 

Die gewöhnlichen Ausdrücke shid: 

"Tllöö und Dt^J Regen überhaupt. 

Ont Platzregen. 
niV w*d nnte FrOhrcgen. 
ttfpbo Spatregeii. 
Cät^3 T©D re!chli*her Regen. 
Meistens stehen mehrere dieiler Ausdrücke 
beisammen: 
1 Reg. 17, 1. löpl^^ ^^^ ^^^ Regen. 
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Jerem. 3, 3. B^pVe^D^??^ . 
' Jerem. 5, 24:x*pVsi nn>l Dt^> 
Seltenere Ausdrücke siud : 

^iTjjQ Proy. 27, 15. ,lwo es die LXX durch 

das Acyeetlv JCs^ti^^voQ , r^iuierlich'^ 
ttbersetora« 
^>ni *• ''^t 6, LXX t;fir<ie» 



Diese Bespiele mUsenge^ttfen, um zu bewei- 
sest diiift die hebrMisciie Sprache reich «eopi;, uud 
iu mancher Beziehung reicher ist, als die neueren 
Sprachen. 

Durcli diesen Reichthum, namentlich an syno- 
nymen Ausdrücken wird der Paralleltamus mem- 
brorum, von welchem wir nachhw noch besonders 
^n reden haben , 'wesentlich begünstigt* 

Ist nun aber der Vorwurf der Armuth unbe- 
gründet, so ist es auch der der Schmucklosif keit. 

Namentlich empfiehlt sich die hebräische Po8sie 
durch jene kindliche Naivet»t, welche den unver- 
dorbenen Geschmack auch in den selteneren Pro- 
ducten unsrer deutscheu Poesie am meisten an- 
zieht, und welche, um nur Ein Bcii^eS anzuführen, 
Hebels lAlemainUschen Gedichten so viele Freunde 
erworben hat; während wir sie in den lyrischen 
Predttcten der neuesten Zeit, die nur gar zu oft 
Erzeugnisse eines zerrissenen, mit Gott und den 
Menschen zerfallenen Gemüthes siud, so ungern 
vermissen. 
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Wenn ein bekannter SehriUnleller von tUhtl 
rtlhttt, das» «r i^ftlr alles Leben and alles Seyn 
ffdas offene |Iers und die offenen Arme der Liebe 
/^habe, wodurch ihm jeder Stern und jede Blume 
irein Mensch werde;// — so dürfen wir dieses Lob 
unbedingt auch auf die ebrlCische PoiSsie anwenden. 
Es ist in den Schriften des Alten Testaments 
fast durchgXhgif eine Lebendigkeit und Anschau- 
lichkeit, wie wir sie in den Schriften der neuer^i 
Sprachen nicht leicht antreffen« 

Diese Anschaulichkeit ist in der sonst so treff- 
lichen Uebersetzung Luthers , hie und da verloren 
gegangen ; wir erinnern nur an ein uns nahe Ue^ 
gendes Beispiel : 

Genes. 37, .29. 30. 
Luther übersetzt: 

Als nun Rüben wieder %ur Grube kam 
und fand Joseph niciit darinnen, zerriss ^r sein 
Kleid und kam wieder zu seinen Brüdern und 
sprach : der Knabe ist nicht da ^ wo soll 
ich hin? 
Wörtlich heisst es im Grundtext: 

Und Rüben kehrte z^r Grube zurück; 
aber siebe es war kein Jos^h i^ der Grube; 
und er serriss sein Klci^. 

Und er kehrte surttqk zu seinen Brüdern 

uaid spracji; Her Knabe ~ er Ist nk^bt daJ 

und ich — wo gehe ich hi^? , 

Zu dieser Lebendigkeit and Ans^auliofafceit 

gehört namentlich auch der Reicht|i«pi An £VMem 

und Gieichnis3en , in welchen es dif^ h^brXjfche 

Sprache jedex andern zuyortbH.t 9 u^ j^wac^iay 
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mUtm, die aielil, wie nmt.^tzu nU dto €}|eich- 
Hisse uiisrer aevereu Dicliilei', aus klli^iclif^r wUH- 
MBierBefiexioii hervorge^aiifeii siudt soiuiermmi^ 
dem frischen ui^ fesandeu Blick in. die Vatibju, 
An ehesten liesse sieh neben den schon em^ühnte«! 
«lleoiannischeu Gedichten unser Reicliihiim an ireCr 
fenden SprUehwilrtefu, die im Yollce cd»oren sind 
nnd im Munde desYollces fortleben^ jenem. Bildf««- 
Reichtkum des Hebriers an die Seite stellen^. 

IVie aber an Lebendigkeit uad EinfacUieii, 
so steht avch an Erhabenheit diehebrJiisehePoSsie 
über der modernen , in so fem jene ihren Zweek 
nicht durch leeren Schwulst und Pomp der Worte, 
der — keineswegs in^mer, aber doch oft genug dte 
ganze Verdienst des modernen Pathos ist, solidem 
durch die vorherrschend religiöse Auffassung ihres 
Ofgenstandes za erreichen weiss. 

Ungünstiger scheint sich ,die Sache zu ge- 
stalten , wenn wir nach der äusseren B^orm der 
Poesie fragen: 

Die griechische und römische Poesie hat der 
modernen das Mttrnvä tiberliefert und diese hat 
noch den Wohlklang des Heims hin^ugefttgt und 
so sehreitet das tibermilthlge Dichterpferd der 
neueren Zeit in diiem Aufputz einher , der uns 
bMge maetten könnte für die ebrfifeehe PoSsie, 
wtfnn das Aeussere die Baupt-^SHehe wtre; denn 
wir finden beim Ebräer weder Schlussreim noch 
eigentttehi^ Metrum. ^ , /. 

* De^to mehr gefJfllt sich der alttestamehtifehe 
IMehter in dem bekannten Parallelismus membir<H> 
rrim'^ und ^fterdfess hat Ktfster in einem Anßatz 
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m den fiiaidieii aus Kritikeu mtdigewiesen \| da$ir 
Ate eforäische Po^ie keineswegs » ref el-> und ies^ 
sdBos sieh bcW^f t, wie es auf de» eraten AnbUek 
schainmi iL(teiite^ ' sondern sieä vielmehr tu' die 
Bande eines pauehmai sehr künstlichen Strophen- 
baues zu ftigen weiss. 

Wir setzen das KSster^sebe System als all- 
gemein bekannt voraus und begnügen uns mit eini- 
gen. Bemerkungen über dasselbe. 

1) Die veiiKSster angeführten Beispiele setzen 
es ausser Zweifel ^ dass nicht blos der Ilngst an- 
erlLannte Gedanken paraUdUsmus zu dem poStisehen 
Apparat des Hebräers gebSft, sondern dass wir 
manchmal zMh eine Art Metrum und in einzalnen 
FMtten auch etwas unsrem Behkis^eiin Snts|>re- 
etaendes ündeii können ; KSster nennt diess Verbal 
paialleUamus. Bas etoleuehtendste Beisj^el Ist' 
ijf. 2, e. 

Solche Beispiele stehen aber jedenialls zu 
isolirt, als dass wir einen grösseren Werth darauf 
legen könnten. 

2) Wenn Köster viererlei, Ewald aber nnr 
dreierlei Gedanken paralleüsmus unterscheide^«^ so 
glauben wir Ewald beipflichten zu müsseir, da 
der syhthetische Parallelismus^ bei welchem sich 
die beiden Glieder verhalten^ wie Vordersatz und 
Nachsatz, kaum ParalleUsmtts^ genannt werden 
kann. 

3) JHt anspreefaondstr Art von FaraUellsmiia 
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fitM^wto^Jfillttf V ntK valtemrjlce^^^ eifimerti die«- 
jmttBi 4bel weldher dM erste ond i^weite Qiieä 
eines iTeüMM steh su eiminder verfaalieii^ \\ie IMU 
und Oegenbild , wie ein Rütbsel zar Auflösung. 

Anmerkung: Die»e Art von ParallelUmus finden wir 

manchmal auch in unsera Hlrcbcnlietlcm sehr vortheil- 

' " haft angewendet: Z, B, würtemb, GfeltUgbucb 56l> 

•"^5- ( l* 5# §* • 41 li» • 

4) Was den ParaHelisbiis der* Verse betl'iirt^ 
#tti^ deii iStr^pbenbau , so ist niefat am leuffnen) 
dass dte Absfehi des Diehters, ein Kunstwerk zu 
IMem, bft Mar f enuf ausgesprochen ist, nameirt- 
IKh lyel dte Wertstroplien ;, von denen wir ini 
tl9^ t^alm ein anfflinendes Beispiel baben. 

'5) Weniger tn die Augen fallend sind; die Qe* 
dankenstropb«»ih :docfa führt auch hier KlMw Bei- 
spiele' tö, die deutlidh genug darauf hinweiaen^ 
dass eine gewisse Symmetrie in der Absiebt des 
Dichters liegt. 

So namentlich tp. 1 , 46 n. a* 
6) Bei den kttnstlichereh Eintheiluiigen, welche 
Kbster annimmt) um sein System mit möglichster 
Consequenz durchzuführen , mochten wir in der 
Regel daran zweifeln, ob der Dichter wirklich 
ein Kunstwerk beabsichtigte. 

Zu Hieb 3 bemerkt KOster : 

'/Wenn in dem Ganzen keine strenge 
//Übenmässigkeit Statt findet, so ist' diess 
tftin Beweis von dem feinen Kunstsinn 
ffdes Dichters, der einen Leidenden, wie 
//Htob , nicht in regelrechten Strophen 
r/klagen lassen konnte.» 
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Wir «ttewen Üw Kikft» y^lkmmmn Ukj^ 
Hirenn er aber iraii tu lUohi KliigHed doeh Mfe«^ 
des kttnstiMie Schema üftchsuireiseii sndkt : 
1/2.2.1. 
2. 3. 1. 3. 
3, 1. 3. 
so kaiiii MIHI sick des Gedaukeua triebt erwehret^ 
das8 es fast noch uii wahrscheinlicher sei^ dass 
efti Leidender ia ktliistilcfa abwediseliideii als in 
kansUieh regelmXgsifen Strophen geklagt haben 
soll; denn eine kUustUche Uuregelaillssiffkeit ist 
noch ktlnsillcher als eine kttnstliche BefolmXssiff- 
keit^ wie z* B. jedermann sag eben wird, dass ein 
Garten in dem stetfen, refelrecfcten fieschmack 
des vorigen Jahrhunderts leichter anznlcf^n war^ 
als nach der moderneu englischen Manier. 

Mit diesen Bemerkungen $ind wir weit ent- 
fernt , die Vetdienste^ die sich K(iater in dieser 
Rttcksicht um die hebrXische Sprache erworben 
hat, schmXlem zu w^ollen. 

Vorsichtig gehrattcbt wird sehi System nicht 
nur der BrklXrung einzelner Stellen zu Hilfe kom- 
men , sondern die Kritik wird auch sonst davon 
Gebrauch machen kttmien; wie z.B. in if;« 42 und 
43. und in Jesajas 5, 18-^25. 9, 8-21* 10, 1-4 
der Refrain, der bei dem Strophenbau eine wich«' 
iige Rolle spielt , unverkennbar darauf hinweist, . 
dass die bezeichneten Abschnitte ursprünglich je 
Bin Ganzes gebildet haben. 

Fassen wir dasjenige, was K(ister über den 
Parallelismus gelehrt hat, im Ganzen ins Auge, sa 
WL 2 9 
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wcordea wir «^ uiizfweaelhaft Folfmdes behaup- 

it) Der HebrXer gefUU sich in einen ge- 
wissen Parallelismus der Sätze und Sat£- 
,*^ glieder. 

b) Er bindet steh aber ^ewffhnlich nicht an 
••t eine bestimmte Ordnung, sondern wechselt 
^7 mit der Form^ wie es gerade der Inhalt ver- 
langt , und wir haben deswegen im HebrXi* 
sehen keine Dichtungsforin^ dEe nach der Zahl 
der Sylbrn, Worte, Linien und Strophen genau 
abgemessen wäre* 

c) Diess ist nicht, wie Köster anzunehmen 
geneigt ist, eine Folge der Armuth der he- 

^ bräisehen Sprache, sondern des Ernstes, der 

^' nicht gerne den Gedanken der Form unter- 

^ ordnet. 

^■L ^ d> Aus diesem Grunde kommt der hebräische 

*^^ Dichter nicht ?^o leicht in den Fall , um der 

Form wiHen etwas sagen zu müssen, was 

uräprtlnglieh nicht zum Zweck seiner Rede 

gehörte. 

e ) Weini aber je eine strengere Form ein- 
gt^haUeii wird^ (wie z.B. im 119»i/;., bei wel* 
f'hem &ich der Dichter vorgenommen hatte, 
22 Strophen mit je S Versen mit gleichen An- 
. fangsbuehstaben zu liefern) so geschieht diess 
auf Kosten des Inhalts und wir finden dann 
dieselbe Breite des Ausdrii,cjLS , wie in so 
vielen moderneu Reimereien, in welchen man 
bXofig «hne besonderen Naehtheil ftlr den Ge- 
danken die Hälfte der Worte entbehren kSnnte^ 
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wamil wir jedoch dem 119. t/;., dessen viele herr- 
liche Stellen wir nicht übersehen dtlHen, In keiner 
Weise «u nahe treten wollen. 

"' Anmerkung- Man lergiei* he nur die holpcrichten Verse 
inLutliers gfiÄtreidicii krau igen Medern^ ip Gerhard»*) 
Gesangen , die aus der Tjcfe eine» cliristllcb gläubigen 
Gemütbs herrotgegangen sind und namentlich autb das 
unvergleichliche Gediiht voji Andre« über das leben 
des Geistlichen mit den ßlaften fliessenden Versen in 
Wilschels Morgen- und Abendopfer, Tiedges Urania 
u. s. w. , so wird man finden , da&fi bei der deutseben 
Poesie ungefähr dasselbe gilt , was wir oben von der 
hebräischen gesagt haben. 

Vergleichen wir nun weiter den Redeschmuck 
desHebrfiers mit dem der neuen Po^ie, so finden 
wir wie gesagt imHebr^liscIitji keine eigeiilHfheii, 
auf keinen Fall regelmässig wiederkehrende End- 
reime ; desto ftiphr liebt der Hebrüer ähnlich lau- 
tende, innerhalb der Verse nebencüianderstchendc 
Ausdrucke, d. h. die Wortspiele, welche bald als 
eigentliche Reime, bald als Assonanzen , Allitera- 
tionen oder auch als Anagramme erscheinen. 

Die aufrallendsten Wortspit^le in der Genesis^ 
die wir in dieser Beziehung genauer untersucht 
haben , sind folgende : 

Genes. 1, 2. ^1,12^ Irin 
1, 22. )T\) ns 



*) Dass in Luthbrs und Gerhards Liedern, wie wir sie 
in' uiisern Gesangbuchern haben^ die Schreibweise mo- 
dernisirt ist,' wodurch die Verse iiessendtr geworden 
find, darf nicht fibenehen werdeii. 
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4,12, i^;iy^ 

Ein Wortspiel , das um so «bsichtUcher er- 
scheint, »Is in den vorhergehenden Ver- 
sen immer tnt< gebraucht wurde. 

Ein wahrer Cumulus von Wortspielen findet 
^ich in 

11, 3. 0^:3*? n^^^i 
11,5. ^;5iiD 

12, 1. und sonst: 7^} "-f^ 

13, 14. «J Nt? 

18, 1. qVci ort? 

28, 27. IfötV""^? 
Genes. 20, 3. VUSn'jJJ^ 

«3, 16. irlD^ -iby Luther: gSng und 

gSbe. 
27,3. HT^n?»«* 

37, 30. >i^ n^« ^i^^ ^^v^ 

41, 53. 54. V^fe'^??? V3f ny^?^^ 
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46, 21. D>sr0 O^fiP 
tham es auch in andern Schriften nicht itn 

selchen Wortspielen fehlt, ttberxeugen 

wir uns bei einem flttchtigen BIIcIl in 

das alte Testament* 
Wir erinnern nur an 2 Sam. 8, 18. und Vhn* 

liehe Stelleu, wo das bekannte ^n^S "^rH? 

vorkommt» 
Jesaj. 1, 2; XD^ti^ ^VPP 

7, 9. Ü'^Ö^n Xb ON «lüubet ihr nicht 
•l3D4<n {^^ P so bleibet ihr nicht. 

Jerem. 48, 43. nöl nna^ nris. 



Noch häufiger und auffallend absichtlicher 
sind im HebrXischen und namentlich auch in der 
Genesis die Paronomasieen im engem Silin, das 
Spiel mit Nominibus propriis, indem bald ein 
schon bestehender Name Veranlassung gibt zur 
Wahl eines ähnlich lautenden Wortes , bald aus 
den Umständen bei der Geburt eines Kindes der 
Name desselben hervorgeht. Wir geben auch hier 
die auffallendsten Beispiele der Genesis ; 

Genesis 2, 7. 
Bei Q*1M ^U^ nomcn proprium und nomen 
appellativum in der Grundsprache völlig zusam* 
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nie». Adam ist der ESrdensohti (HD^INQ) d^r J^r- 
dischi^ nat^ i&)Xnv» I^ic Uebersetziiiigeu behalien 
den GattfinipsiiaiDen eiufe Zeit laug bei und ver- 
inneohseln ihn früher oder später mit dem NomeA 
proprium: Adam» 

' Luther hat im zweiten Capitel durch^Mn^ig: 
MlleMch" und ersit im 8« Vers des dritten Capitels 
das Nom. propr. Adam ^ welches von da an bei» 
behalten wird. 

Die LXX haben l>is 2um 16. Vers des 2* Cap. 
äv'&Q(OTiQ£ von da an d9a^^ mit Ausnahme des 18* 
Verses. 

Die Vttlgata, und nach ihr die IranzOsische 
Üebersetsung von Osterwald gehen mit dem 19. 
Vers £um Gebratich des Nomen propr. über. 

Genesis 2, 8. 
np5" I5* Luth^J" übersetzt: einen Garten in 
Eden; die Vulgata mit Rücksicht auf den stat» 
coustr. gewiss richtiger: paradisum voluptatis; 
das ^ Ist I^ein Hinderniss, da, wie schon Storr und 
nach ihm auch neuere Grammatiker gezeigt haben, 
2 auch sonst auf diese Art gebraucht wird. 

Genesis 2, 23. und 3, 20. 
Adam nennt das Weib zuerst n^^? weil sie 
genommen ist C^^^p- Erst spxter^ da er ihre Be- 
stimmung erfShrt, Kinder zu gchKren, nennt er sie 
n^fj die Leben Gebende , Mutter der Lebendigen 
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Genesto 4)1« 
>n>3|5 pj5. Die Ableitung von rüp ist dm 
granmiatisehen Regeln nicht entsprechend ; Tißle 
bemerkt aber mit Recht, dass man von einer 
Mutter, die kaum geboren habe, keine etymolo- 
gische Genauigkeit verlangen dilrfe. Das n^jH^ nt< 

T ; 

übersetzt Luther als Accusativ ; die LXX durcli 
^ia und die A^ulgata eiitsprechend mit per , wan 
gewiss das Richtige ist, 

Genesis 4, 2% 
bSn Vanitas. Es sind zwei Fälle denkbar : 
a) Entweder der Name ist ursprünglich ; Adam 
gedenkt des strafenden Wortes: Du ^sollst wieder 
zur Erde werden, von der du genommen bist! und 
erblickt auch im neugebornen Sohne ein sterbliches 
hinfäUiges Geschöpf. 

b) Oder der Name ist späteren Ursprungs und 
bezieht sich auf den frühen Tod Abels. 



Im Allgemeinen werden wir für die alttestament- 
licheii meistens .bedeutungsvollen Namen folgende 
zwei Canones festsetzen dürfen. 

A. Bezieht sich der Name auf Umstände ¥or, 
bei oder unmittelbar nach der Geburt eines. Kindes 
und wird flberdiess noch ausdrücklich gesagt, dass 
und warum die Eltern oder andere bei der Geburt 
anwesende Personen dem Kinde den Namen gege- 
ben haben, so müssen wir diesen als ursprüngltch 
ansehen, ^ .* 
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B. Bcaleht sich alter der Name auf spttere 
SchielMUe des Benatmteu oder gar au( die seiner 
NteUumnen, uiid wird nicht ausdrtlcklieii gesÄft^ 
dftte der Nanie veu den Eltern f ewXlüt worden 
sei « so ist dieser spXteren Ursprungs , mythteeb, 
ohne dass daraus zu folgern wSre, dass der Be«* 
nannte selbst eine mythische Person ist. 



C(enesis 4, 16. 
i3 rnt< die Anspielung auf das TV) JJ^ Im 
12. Vers ist eu nahe liegend , als dass sie über- 
sehen werden kVnnte. nDer Verbannte lebt im 
Land der Verbannung./« 

Genesis 4, 20. 21. 22. 
^5i' VSIS bSIn <*i^c 3 Namen sind an sich 
schon 4ttrch ihre Zusammenstellung ein Beweis 
von der Vorliebe des Hebräers f Hr Mbnlich lautende 
Ausdrucke ^ sie enthalten aber auch theilweise 
eine Beziehung auf die spätere Beschäftigung dieser 
Männer 5 was auf den mythischen Ursprung dieser 
Namen hindeutet. 

Genesis 4, 25. 
nt|^ die Bedeutung ist angegeben und unter-' 
liegt keinem Anstand. 

Genesis 4, 26. 
]^]^ von der Wurzel tJ^'^K? welches die Be- 
grtfe phys. Hinfälligkeit und sittlicher Schwäche 
in sich vereinigt. Ob 8eth, indem er seinem Sohn' 
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dtoMtt NMien bettefte« m dfe eine odiv di«^ an- 
dere dieser Bcdeutuiif e» oder TtellcWht i» fc«t*j 
zi^eMi fedftcbt habe, Hüssen wir uneirtwcMedeif 
lAsseii. Dm» das nomen propriam »pllter »iim af ^ 
peHatfviimwttrde, Ist bekamil^ * '^ 

Genesis 5, 18* , ^^/ 

irt^n Geweihter. Vielleicht mit Beziehung auf 
seii;i Gott geweihtes Leben. 

Genesis 5, 29. 
n'3 Etymologie uiid Bedeutung desNameqs l^| 
ftttsdrUcklich angegeben. ^ipJJJJ H.t . - 1« 

Genesis 5, 32. 
ein Stammvater der Bewohnerhelsser LMjwlen 
n!;^ Stammvater der im Westen uiidlforden. 
von l^alXstina zerstreuten (H^^) y»*!^^';*^ 
So interpretirtGesenius dies^ Namen r welc^i^ 
demnach späteren Ursprungs wären. Dagegen 
scheint aber zu streiten , dass Noa Genes. 9, 27? - 
den Namen r\Q^ zu einem Wortspiel benutzt;^. 
DS^'h DNi^N RÖ*^- Es müsste denn diese Weis- 
sagung post eventum dem Noa in dc^ BKand ge- 
legt worden sein, was mir aber sehr unwahr- 
scheinlich ist. 

Genesis 9, 18. 
jyjp die beiden Zeitwörter JJj:^ und n^ 
schliessen den Begriff der DemUthigung ein und. 
so könnte in diesem Namen eiuemudentung aitf^ 
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die DemiUhiguug liegeil, von welcher In den fol- 
genden Versen die Bede ist. 

Auffallend ist es jedenfalls, dass der Fliith des 
beleidigten Vaters nieht den Harn selbst, sondern 
dessen Sohn trifft. Vielleicht sollte Harn ftfr di# 
Tom Vater verübte Schandthat In dem Sohne ge- 
straft vrerden , an diesem Schande erleben , wie 
sein Vater an Ihm« 

Genesis 10, 7. 
«5^. nn?C, «D^pi «2?^- Wir lassen die 
Bedeutimg dieser Namen auf sich beruhen und 
führen sie nur als Wortspiel an. 

Genesis 10, 25. 

ihSi' Die Ableitung Ist angegeben; was aber 
unter dem y^^ nj^äjl zw verstehen sei , getrauen 
wir uns nicht su entscheiden* 

Die LXX (Ibersetsen disfUQiäd^t] i) yr^. Vulg* 
divisa est terra. 

Genesis 11, 9. 

bjS v^>> b^3 verwinden« Bei den Verbfs 

11 ' II 

^ und ))f kommt , isrie Storr in seinen Observ. 

p. 174 nachweist die' Form Pilpel öfter vor. So 
würde also aus ^^3 zunächst bsb^ 9 dann ^^j? 
und endlich ^33 entstanden sein. 

. Genesis 15, '2. 

pt^l und pt!^ti\2:^ VIeUefcht Moses Wort- 
ifptel ctee weitere Besiehttiig. 
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Genesis 16^11* 

V^^^tS^*! <ite Bedeutung lieft in den Worten : 
Ti)T)) yDK^ *>?• Der Name ist dem Sinn nach rer- 
wandt mit ^NID??, ])VPP* 

Da iOnderlosicfkeit für ein Unglfiek und fUr 
eine Schande angesehen wurde, so ist es (eieht 
beifreiflich , dass solche Namen ^tter verkommen 

Entsprechend sind auch die Namen : Jonatlum, 
NathanaSl, die griechischen Namen: Theodor, Do- 
rothea, und die deutschen Namen: Gottlofi, Oott- 
hiU, welche ohne Zweilel ähulichea Verantessun^ 
gen ihren Ursprung verdaten. 

Genesis 17, 5. 

Q^5N und Omi^ die Ursache der Namen- 
VerXnderung ist angegeben. 

Den zweiten Namen leitet Geseuius von dem 
* Arabischen DJ<m' numerus copiosus ab; Hiller 
und Simonis von OnDT 3N^ wofür zu sprechen 
scheint , dass im Texte der Ausdruck \)l2il, ge- 
braucht wird , das von QPl abzuleiten ist. Die 
Bedeutung des Namens ist in beiden Fällen diesfelbe. 

Genesis 17, 15. 

nt!^ und rntP- Die zweite Form ist die ge- 
wöhnliche. Wegen ntl^ sind die ErklMrer ver- 
schiedener Meinung. 

Einige halten es fOr eine Pluraltorm und zwar 
fttr den PluraU majesUtt. von n^ Fttrst. 

Andere, wie z.B« JHm«^, haUen es fttr rifc 
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AkkttrsungvoB ^ilj^^ ^^ 'Si steielibedeuteiid mit 
T\)rft ^oti Ist FUrst. 

Noch andere, wie HQler, lutUeii es für €ine 
Abkamuiff n^ Hip was den nXAIlchen Sinn ge^ 
h^ä wttrde. 

, GeBesis 17, 17. 
ptVf) dieser Name tteht in mefarfaeber Be- 
xiehttiig XU Isaaes Cteschichte« In dieser Stdle 
ladit Abraham 4tber die AnkUndlffun^ der Geburt 
dieses Sohnes* 

. Mit Bealehung aul dieses Lachen vielleicht 
arhilt Abraham 17, 19 den Auffrag, den Sohn Isaac 
•I» helssen. 

18, 12. lacht Sara aus dem flelchen Grunde, 
wie Abraham in 17, 17. 
. 31, 6« bei der Geburt des Sohnes sagt Sara : 

21, 9. helsst Ismail pn^P ^^^ muss dess-* 
wegen das vXterliche Haus verlassen, 
weil Sara nicht w411^ dass er erben soll 

prpfVD» 

26, 8» benutzt der Verfasser den Nameii zu 
ehiem Wortspiel: pri5f?> prpi\ n^T)] 

Genesis 19, 22. 
"IJI^ Wird das StKdtchen Bela genannt mit 
»ttckslcht auf die Worte Loths 19,20. ^>n ^JJ\f 9 J^^Q 
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Genesis 19, 37. 38. 

3«to und ^©n3 ^ 
Der erste Name hat maueherlei BrklXrangen 
erfithren, die nMchsttiegeiidc ist die im Text ange^ 
deutete von den Worten: 'O'»?^?? y^^^^sa das* 
DND in Dt^D «bergei;anjen wäre. Simonis scliläft 
vor: 3bjt NSte eoitus patris^ was deni^Ibm Sinn 

geben ii^ürde. 

Den zweiten Namen erklärt Simonis auf zwef«- 

lei Art: 

a. filius'gentismeaemitRttcliJiiebt darauf, dass 

die Mutter mit einem Fremdling verlobt war, und 
jetzt ein Kind bekommt, das auchVom Vater lier 
Ihres Volkes ist. 

b. filius populus mens i. e- qui mihi in popu- 
lum augebitur. Der Stat. coifötr. weist mehr auf 

' das Erste hin* 

Genesis 20, 1. 
•^•^;;3 '^;i.>^^ Ob Gerar von der Fremdtings* 
schaft des Abrrfiams den Nam«i erhielt , mttssen 
wir dahin gestellt sein lassen; es würde in diesem 
Fall dem 112 und ^2 in Kains Geschichte ent- 
sprechen., 

6toesis21, 30/ Coli. 26, 33. 
jjjvf 1{<5 die Ableitung von JJ^t^ schwören 
ist ausser Zweilel in beiden Stellen. Ob es 7 Quel- 
len gewesen seien, wie Gesenius annimmt, worauf 
sich die 7 LHmmer des Abrahams beziehen könn- 
ten, lassen wir dahingestellt sein. Dass die Zahl 7 
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eine heilige war^ isi bekaiiiU, umk vielleicht hatte 
sie auch bei dem SchwISreii eiue Bedeutung. Auch 
im Üeutt^chm sa^t man: b'siebncn und b'segnen, 
§ich weihen und segnen. 

Geiteais 25, 25. 30. 
Der Brs»tgeborne Isaacs liat zweierlei Namen: 
Yz*V i^^ Behaarte und DlnJ< ^^^ Rothe mit 
Rücksicht auf das ^^jlDH^ <» ^5 ^ 25. noch. mehr 
aber wegen des rotben Crericbts, da3 er von Jajkob zu 
erhallen vvfUischle.Cin|<J1"Dl^nip «3 ^JP^V^lI 

*^ Genesis 25, 26. 

2'pil^^**" 3j22^ well Jacob bei der Gleburt. 
die Ferse Esaus hielt. Vielleicht auch mit Be- 
ziehung darauf, dass sich die Kinder stlessen im 
Mutterleibe, und auf die Antwort des Herrn der 
Grössere wird dem Kleineren dienen, 
cf. HoÄca 12, 4, rnt^^l^Nt 20^ 1^33 
3Kl h^isst aber auch Mb erlisten , darum sa«rt 
E^au 27, 36. 

' 'id^ai'S ni ';^\?vil 3"pr- l^i? Npp^ ^pn 

, Genesis 26, 20. 21. 22, 

l>rei Brünnen, die ihren Namen von histori- 
»eben Umstand eu erhalten. 

pt?y weil ein Zank darüber entstand 

' tej? IptE^^nn ^^5 nilOtSf von |p|; anfeinden. 

nD'n*l weil Isaac sich mit seineu Heerden 
ausbreUea konnte. 
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GeseAU 28^ 19« cC 3», 6* 15. 
Genesis 29, 16. 
n^V/ Simonis-: Defatigatio matris, quod^ cum 
ipsam eniteretur, admodum debilltata et fatigata 
Sit genitrix. 

Uebrigeus hat HN^ ^^ch die Bedeutung: einer 
Saehe ttberdrOssig sein, Widerwillen gegen etwas 
haben und so könnte auf das abstossende Aeus- 
sere dieser Tochter hingedeutet seyn. 

Genesis, 29, 32. 
P^N*1 Videte filiuiu oder: ecee filius. Ausruf 
der Freude darüber, dass es ein Sohn war. Dit 
im Te^t gegebene ErkMnmg : ^J^j;^ n^n> H^ 
wird dadureh nicht ausgeschlossen. 
Genesis 29, 33. 
|13Jp2f von y^t^ 
29 , 34. ^^^ von nlb anhänglich werden : 

29, 35. niirr^ vo« d€M Worten der Mutter: 

T : 

30, 6. |T von D^rtV^ ^?iT 

30, 8. >bna3 von den Worten : 

v^rsp^ DNiV« '^)^m . 

30, U* ^;l von dem Ausruf: *i;;2 oder nach 
dem Keri X H2 GHick auf! oder das 
GIflck kommt! Simonis weist auf die 
Bedeutung turma hin mtt ROcksieht auf 
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Genesis 49^ 19. Aueh Hitler Übersetst: 
cum turma oder veiilt turma; was dem 
deutscheu Ausdruck : f^dasHXuflehi mehr! 
sich« entsprechen wtlrde. . 

30, 13. n^^ von riap ^intj^N p ^^^^^ 

30, 14. D'>(i<'11'n Was wir uns u^ter diesem 

rM^^elbaften Wor^ f^r eine Pflanze zu 
denken haben, braucht hier nicht unter- 
sucht zu werden ; m^gen es Mandragoren 
oder lilium candidum sein; die Ablei- 
tung von i^n amatus ist die wahrschein- 
licliste nach der Wirkung, die der Pflanze 
zufcsehriebein wird. In derStell&Cant. 
7, 14» bewährt die Celiebte diese Pflanze 
fUr ihren Gelitten (nVi). Andere Aus- 
leger hel^n an Tn D^^ Brüste cr- 
iimert, weil die Knollen oder Zwiebel 
von Lilium candidum die Form von Brüs- 
ten haben. 
30, 18. n3fef^> Die Ableitung von npt2? ist 
angegeben. Nach Simonis wäre das 
Nomt propr. eine Abkürzung von J<t!?^ 

T • 

^pt^, woraus sich die eigenthümliche 

Schreibart erklären liess« 
30, 20. |to Neben der Ableitung von V3T M 
. iniUesem Verse noch ein wdteres Wort- 
f spiel init dem ähnlich lautenden Wort : 

a» njr ^n^n Wenlptens kommt ^3j 

son^t nirgend» von 
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(S^en. 30, 2S^ 24. W\'^ Dieser N&tte Imt eine do]>- 
pelte Beziehung : eininal auf t|Q{<( Gott 

hat meine Schmach weggenommen , und 
dann auf das tjI^'V Gott wolle mir noch 

einen Sohn geben. Das Letztere hat 
über die Form des Naniens entschieden. 

31, 25. 47* 48. Der Name n^^jj scheint, wie 
< aus Vers 47 und 48 hervorgeht, aus den 

beiden Wörtern ^^ und ly^ entstanden zu 

sein. Dieser Haufe ^;| soll Zeuge ly 

sein. DieselbeBedeutung bat der Name, 
. : I den Laban dem Orte gibt. 

32, ^* V^tG^ die Al)leitu»g ist ausdrUcklieh 

angegeb'en : a%iSe< DP "nntSf 

•^ T • T 

32, 31. ^N^iÖ von «Icn Worten : 

33, 17. nl3p von den dort erbauten HUtten 

(nl3p) 

35, 6. 15. cpIU 28, 19. Geseniw hält diese 
3 Erzählungen f ttr ^ben so viele Mjrthen. 
Auffallend ist jedenfalls, dass Jacob 
diese Stätte dreimal feierlich benennte 
lieber die Identität des Oirts kann kein 
Zweifel sein, da In Genesis 28 und 35 
ausdrUeklich gesagt M^ däss die Stadt 
vorher Lus geheissen habe« Hosei^ nennt 
, die»eU»e wegen Ihrer AbgSiterel jJKn^Il 
Oötzeuhaus statt: Gotteshaus. 
XVI. 2 10 
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fMt^^Zii 18. >3^ p wtist auf tweleriei WuracJii 
bin^ sur|lt< Schmelz, CSetamerzenssohii) 
und auf n{< Kraft, wodurch Beiioni gl eich- 
bedeuteiid wHre mit Brtyainhi. 

37, 5* Hier dient der Name Joseph zu einem 

vidleieht nicht ferade beabiiehiigteu 
Wortspiel: C]p'l'» O'^D^L 

38, 29. 30. ^Tö von den Worten dfrWehe^ 

ftlf ^öiiiiüa>: ortug lucis, i. e. gaudil sc. 

parentum. TieIMcht mit BQeiisicht dar* 
^ ' auf, dass er ^ersl £Um Vor^eh^ kam^ 

MPfts wahracHefttlieber isfc| w^ der Name 
von der Wefienlutter herkam, deren Aue* 
toritJfit die beiden Namen nicht verleng* 
«li^ kt^nnen« • 

D0P von >^pi ■ 
49, 3. 4. Buben als Erstgeborner wird in Ja- 
cobs Seesen zuerst genannt, aber seiner 
W-ifrde entsetzt: *ij*i^n Vi< ^D? 
49, 8. ^Hv?i"j^ni H^it propliet^.HüideutMnf 
, auf die spätere Bedetttiuigv4^ 4SAamms 

. , Juda. ^. . . . . 

.49, 16,: lD5i pT J*! die E^f4iy»Hg. dieses Worts 

ist -nleht na«hzuwetseii. 
49, 19. Der Name Gad gibt hier item segnen* 
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den Vnter jßu ^ioem i^feifaefieii yf^kf 
^piel VerAnlassuuff: ^ ^ 



Fragen wir naii zum Scblmse iwoh dem 
praktischen Werth dieser Nach wef rang Hber die 
^alilrt^ieheii Paronomasieeu derOenenis, so wollen 
wir deiKselbeti ati und für sich nicht hoch anschla- 
gen; würde aber das fanze alte Testament In 
dieser Rücksicht u]iter^jc^ii|| /so kOimtc vielleicht 
die Kritik dadurch einen jifiyeiiAnfallUsp^tkt fttr 
die Beurtheilujig des A|i,iBrs 4f^ Vjurschiedenen 
Schriften finden. ,Doch möchten wir , seihst dann 
diesem Kriterium nicht zu viel entscheidendes Ge- 
wicht beilegen^ da bei Einem und demselben Ver- 
fasser die Verschiedenheit des Objects eine Ver- 
schiedenheit in idar|)ar^eilusg^hfs#iiift^ wie denn 
z. B. eine Familien-Oeschichte^ wie wir siegros- 
sentheils In der6ene|ris j;pr .tii^'hii^ben, w^it liiehr 
Gelegenheit zu Paronomasieen* darbietet, «ah eine 
Volksgeschichte. Bei jener sehen wir in das 
Innere der Wohnun^en^ sind .Zeugen von ^en Ge- 
sprächen der Eltern und Verwandten bei der Ge- 
burt eines Kindes^ und w«ffdln bdkanwl mit den 

Wechselbeziehungen iswIgMen eineihi bedeutungs- 
vollen "Namen und den Mirfahrungen desisen , dem 

. d^r Na«ie Mgclegt wird. Bei einer' Volksge- 
schMite.aJK^r gehen aUe diese (Beziehungen mehr 
oder Wi^gor verlorlSn^v ^^^ haben es oaehr mit 
gfhrssen flla^sen als mit einzelnen Familien isuihum 
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^ ofi uns wieder ein BUtk hi das Familienleben 
einzelner y uanienttich ausgezeichneter Personen 
f egttnnt wird, finden wir auch wieder bedeutungs« 
volle Namen : wir erinnern nur an Mo^es, Samuel 
und die Geschichte der Ruth, wo wir die bekann- 
ten Warte findest 

Ten ^5 »<?9 'b ^;?i? ^^ ^V^ii?n"W 

Zum Schlüsse gedenken wir noch desfrOssteii 
aller Namen, der dem Erlöser der Menschen foe^ 
stimmt wurde von dem Engel, ehe das 'Kind m 
Mutterleibe empfangen ward: 

:nn^ri.t*i3nü idj? -nist 
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